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Urbane Agglomerationen wachsen und expandie-

ren damit auch über administrative Grenzen hin-

weg. Daher ist im Rahmen der Stadt- und Regio-

nalentwicklung ein Denken in größeren Maßstäben 

notwendig, beispielsweise auch hinsichtlich des 

Themenschwerpunkts der Siedlungsentwicklung. 

Das Konzept der Metropolregionen weist dafür 

Potenziale auf, da im Rahmen der grenzübergrei-

fenden Kooperationsstrukturen eine intensivere 

Zusammenarbeit mit positiven Effekten für die ge-

samte Region bewirkt werden kann. 

Das Ziel der vorliegenden Thesis ist es, Möglichkei-

ten zur Realisierung einer intensiveren regionalen 

Kooperation in der Siedlungsentwicklung am Bei-

spiel der Metropolregion Hamburg aufzuzeigen. 

Hierbei steht die Bedeutung von Zentren im zwei-

ten Ring der Region – exemplarisch die Stadtregion 

Schwerin – im Fokus. Zur Informationsbeschaffung 

wurden neben der Desktop- und Literaturrecher-

che Expert*inneninterviews, eine Onlineumfrage 

sowie Analysen statistischer Daten durchgeführt. 

Die Ergebnisse belegen, dass vielfältige Möglich-

keiten zur Nutzung von Potenzialen und zum Be-

wältigen gegenwärtiger Herausforderungen in den 

unterschiedlichen Teilräumen der Metropolregion 

durch Realisieren von Synergieeffekten bestehen. 

Abschließend wurde ein Konzept entwickelt, das 

Handlungsempfehlungen für die Stadtregion 

Schwerin sowie für die Metropolregion Hamburg 

beinhaltet. Eine Umsetzung ermöglicht eine ko-

operative Siedlungsentwicklung, von der nicht nur 

Hamburg und das Umland, sondern auch Zentren 

im zweiten Ring der Region als Siedlungsschwer-

punkte profitieren. 

Urban agglomerations are growing and expanding 

beyond administrative boundaries. Therefore, in 

the context of urban and regional development, it 

is necessary to think on a larger scale, for example 

also with regard to the thematic focus of settlement 

development. The concept of metropolitan regions 

has potentials for this, as more intensive coopera-

tion with positive effects for the entire region can 

be achieved within the framework of cross-border 

cooperation structures. 

The aim of this thesis is to show possibilities for the 

realization of a more intensive regional cooperation 

in settlement development using the example of 

the Hamburg Metropolitan Region. The focus is on 

the importance of centers in the second ring of the 

region – exemplarily the city region of Schwerin. In 

addition to desktop and literature research, expert 

interviews, an online survey and analyses of statis-

tical data were conducted to gather information. 

The results show that there are many possibilities 

to use potentials and to cope with current challen-

ges in the different sub-regions of the metropolitan 

region by realizing synergy effects. 

Finally, a concept was developed that includes re-

commendations for action for the city region of 

Schwerin as well as for the Hamburg Metropolitan 

Region. An implementation enables a cooperati-

ve settlement development, from which not only 

Hamburg and the surrounding area, but also cen-

ters in the second ring of the region benefit as sett-

lement focal points. 
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1.1 Forschungsinteresse und Forschungsfrage
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Das 21. Jahrhundert gilt als das Jahrhundert der 

Städte (vgl. WBGU, 2016, S. 1). Die Urbanität stellt 

die zentrale und dominierende Organisationsform 

nahezu aller humanen Gesellschaften dar. 2050 

werden Prognosen zufolge rund zwei Drittel der 

Menschheit weltweit in Städten leben. Längst kon-

zentriert sich dieses Wachstum allerdings nicht 

mehr nur ausschließlich innerhalb der administra-

tiven Grenzen von Städten. Vielmehr ist eine Ent-

wicklung von vernetzten Agglomerationsräumen 

und komplexen Regionen erkennbar. 

Als ein Ergebnis der dargestellten Trends exis-

tiert das Konzept der Metropolregionen. In die-

sen großräumigen Gebieten leben bereits heute 

auf rund 55 Prozent der deutschen Gesamtfläche 

circa zwei Drittel der Gesamtbevölkerung des Lan-

des (vgl. OECD, 2019, S. 30). Sie gelten zudem vor 

dem Hintergrund der wachsenden internationa-

len Standortkonkurrenz und der ökonomischen 

Schlüsselstellung von Großstädten als „räumliche 

Leistungsträger“ (Adam et al., 2005, S. 417). Die 

heute bestehenden elf Regionen in Deutschland 

bieten die Möglichkeit, das Umland jenseits der 

städtischen Zentren stärker in Globalisierungspro-

zesse mit einer gleichzeitigen Nutzung von Vortei-

len der räumlichen Verdichtung und einer Vermei-

dung negativer Externalitäten einzubeziehen (vgl. 

OECD, 2019, S. 33).   

Eine dieser regionalen Kooperationen ist die Me-

tropolregion Hamburg, in der Bundesländer, 

(Land-)Kreise, kreisfreie Städte sowie Wirtschafts- 

und Sozialpartner zusammenarbeiten (vgl. Ge-

schäftsstelle der MRH, 2017 a). Das zentrale Ziel 

ist die Verbesserung der Struktur und Entwicklung 

der Region, aber auch der Erhalt und die Steige-

rung der Wettbewerbsfähigkeit im nationalen und 

internationalen Kontext (vgl. Geschäftsstelle der 

MRH, o.J. a). Das Zentrum der Metropolregion ist 

gemäß dem Namen die Freie und Hansestadt Ham-

burg, die seit Ende der 1980er-Jahre ein stetiges 

Bevölkerungswachstum verzeichnet (vgl. GEWOS, 

2014, S. 1). Eine Folge dessen ist ein angespannter 

Wohnungsmarkt mit steigenden Preisen. Der hohe 

Nachfragedruck in der Großstadt hat zunehmend 

Auswirkungen auf das Hamburger Umland. Die be-

grenzten Flächenressourcen in Kombination mit 

der steigenden Nachfrage im Umland Hamburgs 

haben schließlich auch hier einen Preisanstieg zur 

Folge (vgl. ebd.). Jene Herausforderungen bezüg-

lich der Siedlungsentwicklung und des Wohnungs-

marktes spielen in der Kooperation der Metropol-

region Hamburg eine zentrale Rolle. 

Eine Vertiefung der Zusammenarbeit kann posi-

tive Effekte im Bereich der Siedlungsentwicklung 

befördern, wenn beispielsweise über den Bereich 

des engen Verflechtungsraums Hamburgs hinaus-

gedacht wird und Agglomerationen mit weiterer 

Entfernung zum Zentrum als potenzielle Sied-

lungsschwerpunkte untersucht werden. Ein sol-

cher Siedlungsschwerpunkt kann Schwerin – die 

Landeshauptstadt Mecklenburg-Vorpommerns – 

sein, da die Stadt unter anderem seit Februar 2017 

Mitglied in der Metropolregion Hamburg ist. Die 
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Zur Beantwortung der Unterfragen und somit der 

umfassenden Analyse der zentral untersuchten 

Thematik wurde ein vielschichtiges Forschungs-

design entwickelt, welches im Folgenden detailliert 

erläutert wird.

Entfernung vom Zentrum Schwerins zum Zentrum 

Hamburgs beträgt rund 100 Kilometer. Dabei ist 

die ambivalente Rolle von Städten wie Schwerin bei 

einer Intensivierung der Kooperation im Bereich 

der Siedlungsentwicklung in der Metropolregion 

zu berücksichtigen. Einerseits haben jene urbanen 

Räume eine zentrale Bedeutung für die Vernetzung 

verschiedener Städte in der Region, andererseits 

stellen diese Städte auch die Zentren in den jewei-

ligen Teilräumen, wie etwa Westmecklenburg, dar. 

Dies verdeutlicht die Notwendigkeit zweier Be-

trachtungsebenen, da sowohl die Rolle der Städte 

im Gesamtkontext der Metropolregion als auch die 

Bedeutung in ihrem näheren Umfeld Relevanz hat.   

Die zentrale Forschungslücke der vorliegenden 

Bachelorthesis ergibt sich aus der dargestellten 

Problematik. Es bedarf einer Untersuchung der re-

levanten Aspekte und Betrachtungsebenen für ei-

nen möglichen Ausbau der Zusammenarbeit beim 

Thema der Siedlungsentwicklung im Rahmen einer 

Metropolregion. 

Dementsprechend lautet die zentrale Forschungs-

frage der Arbeit: 

1 Einleitung
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Wie kann ausgehend von der Bedeutung Schwerins in der Metropolregion 
Hamburg eine intensivere Kooperation hinsichtlich der 

Siedlungsentwicklung gefördert werden?

Zur Konkretisierung der zentralen Frage werden 

weitere Unterfragen formuliert, die in den einzel-

nen Abschnitten der Thesis beantwortet werden 

und somit Basis für die finale Antwort auf die For-

schungsfrage darstellen sollen.

• Was sind die zentralen Aspekte der aktuellen Siedlungsentwicklung in der Stadtregion Schwerin? 

• Wie sieht die gegenwärtige Kooperation in der Metropolregion Hamburg bezüglich des Schwerpunktes 

der Siedlungsentwicklung aus? 

• Welchen Einfluss haben die Metropolregion Hamburg und die Beziehung der Städte Schwerin und 

Hamburg auf die Landeshauptstadt Mecklenburg-Vorpommerns? 

• Welche Bedeutung können Agglomerationsräume außerhalb des engeren Verflechtungsraums haben? 

• Was kann aus Referenzregionen und aktuellen Fallbeispielen induktiv abgeleitet werden? 

• Was kann deduktiv von Konzepten der Regionalentwicklung auf das Thema übertragen werden? 
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1.2 Forschungsdesign

Das Forschungsdesign stellt die Struktur und den 

Prozess der Forschung im Rahmen der Thesis dar, 

wobei die verwendeten Methoden von zentraler 

Bedeutung sind. Im Bereich Methodik wird daher 

auf die angewandten Untersuchungsinstrumente 

eingegangen und darauf aufbauend der Ablauf der 

Arbeit und die Gliederung des vorliegenden Be-

richts erläutert.

1.2.1 Methodik

Im Rahmen der Thesis wurde ein „Mixed-Me-

thods-Ansatz“ mit einem eingebetteten Design 

verwendet. Als dominierender Ansatz erfolgte eine 

qualitative Forschung mit Literaturrecherche, Ex-

pert*inneninterviews sowie einer standardisierten 

Onlineumfrage, während quantitative Methoden 

unterstützend zur Auswertung statistischer Daten 

einbezogen wurden (s. Abb. 1). Dieses Forschungs-

design mit einer Mischung beider Methodenarten 

ermöglicht es, die spezifischen Vorteile im Rahmen 

der Arbeit für unterschiedliche Teilbereiche zu nut-

zen. Quantitative Methoden dienen der Kausalana-

lyse und der Nutzung von Maßzahlen zur Stützung 

von subjektiven Aussagen, Analysebefunden oder 

Hypothesen. Qualitative Methoden hingegen er-

möglichen es, Themenbereiche in einem komple-

xeren Spektrum zu untersuchen und dabei diffe-

renzierende Positionen zu integrieren.

Literatur- und Desktoprecherche 

Literatur- und Desktoprecherche dienen vorwie-

gend der systematischen Bearbeitung von Mate-

rial, um die Grundlagen zur Beantwortung der For-

schungsfrage zu schaffen. Im Vordergrund steht 

dabei die Theorie als Basis der anschließenden Ana-

lyse und Konzeptentwicklung. Zur Auswertung und 

Strukturierung der Recherche im Rahmen der The-

sis fand das Konzept der qualitativen Inhaltsanalyse 

Abb. 1: Forschungsdesign der Bachelorthesis (eigene Abbildung)



Anwendung (vgl. Mayring, 2002, S. 114ff.). Das Mo-

dell gliedert sich in fünf Schritte. Zunächst wurden 

passende Materialen ausgewählt, wobei vorwie-

gend Monographien, Sammelbände, wissenschaft-

liche Artikel sowie Publikationen öffentlicher Insti-

tutionen zusammengetragen wurden. Ergänzend 

dazu erfolgte die Desktoprecherche zum weiteren 

Generieren von Hintergrundinformationen. Ein 

besonderes Augenmerk lag weiterhin auf der Fall-

beispielanalyse, die sowohl auf Referenzregionen 

außerhalb des Untersuchungsraumes als auch zur 

Betrachtung aktueller Projekte im Betrachtungs-

kontext angewendet wurde. Darauf aufbauend 

wurde mit dem Objektbereich die Richtung der Re-

cherche und Analyse festgelegt. Schließlich folgte 

die eigentliche Inhaltsanalyse, in der das Material 

auf wesentliche Aspekte reduziert und die heraus-

gearbeiteten Informationen unter festgelegten 

Kriterien und Themenbereichen geclustert wur-

den. Jene inhaltlichen Kategorien finden sich in der 

Gliederung der Thesis wieder. Im vierten Schritt 

folgte die Interpretation der Ergebnisse, wobei 

auch die durch andere Methoden zusammenge-

tragenen Befunde integriert wurden. Abschließend 

war eine Überprüfung der Qualität der Recherche 

und Analyse notwendig, wobei besonders die As-

pekte Transparenz, Reichweite und Intersubjekti-

vität von Bedeutung sind. Diese Einschätzung der 

Arbeit erfolgt im Schlussteil der Thesis.  

Expert*inneninterviews

Als weiteres zentrales Forschungsinstrument wur-

den semistrukturierte Expert*inneninterviews 

durchgeführt. Der Leitfaden wurde individuell den 

Gesprächspartner*innen angepasst, wobei die an-

schließende Durchführung des Interviews jedoch 

frei gestaltbar war und dadurch eine Anpassung 

an den Gesprächsverlauf ermöglichte. Es wurden 

ausschließlich offene Fragen mit freien Antwort-

möglichkeiten formuliert. Expert*inneninterviews 

ermöglichen eine Wissensgenerierung mittels der 

Nutzung des Erfahrungs- und Handlungswissens 

von Expert*innen, die Repräsentant*innen einer 

bestimmten Gruppe und somit „Insider“ darstellen. 

Die Durchführung der Expert*inneninterviews 

brachte zufriedenstellende Ergebnisse. Von 20 an-

gefragten Personen erklärten sich zehn zu einem 

Gespräch bereit, zwei sagten ab und acht melde-

ten sich nicht zurück. Die durchschnittliche Inter-

viewzeit betrug rund 40 Minuten, wobei die einzel-

nen Gesprächslängen zwischen 25 und 90 Minuten 

variierten. Aufgrund der Corona-Pandemie wurden 

im Zeitraum vom 28.04. bis 01.06.2021 ausschließ-

lich Interviews per Videotelefonkonferenz oder Te-

lefonat durchgeführt. 

Die zehn interviewten Expert*innen lassen sich in 

drei Gruppen einteilen: Vertreter*innen der Metro-

polregion Hamburg lieferten vorwiegend Informa-

tionen bezüglich der größeren Betrachtungsebe-

ne. Im Gegensatz dazu lag der thematische Fokus 

in Gesprächen mit Beschäftigten des Planungsver-
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bandes Westmecklenburg und der Stadtverwal-

tung Schwerins auf dem Kontext des Agglomera-

tionsraumes der Landeshauptstadt. Des Weiteren 

erfolgten Gespräche mit Vertreter*innen von Un-

ternehmen, die im Bereich Wohnen und Siedlungs-

entwicklung im räumlichen Untersuchungskontext 

aktiv sind. 

Die Gespräche zeugten von einer großen Bereit-

schaft zur Information und Unterstützung durch 

die Interviewpartner*innen. Trotz Anfragen er-

klärten sich leider kein/e Vertreter*innen einer 

Bürgerinitiative oder eines Vereins und auch keine 

politischen Vertreter*innen zu einem Gespräch 

bereit. Dieses Ungleichverhältnis im Spektrum der 

Expert*inneninterviews konnte teilweise durch die 

Durchführung der Onlineumfrage, die Sichtweisen 

der Zivilgesellschaft verdeutlicht, sowie durch Ge-

spräche mit Repräsentanten der Stadtverwaltung, 

die Informationen zu politischen Aspekten gaben, 

ausgeglichen werden. Die Expert*inneninterviews 

wurden mit Tonaufnahmen, denen alle Gesprächs-

partner*innen zustimmten, umfassend protokol-

liert. Die Analyse der Interviews erfolgte im Zusam-

menhang mit der Untersuchung der Ergebnisse, 

die mittels anderer Methoden generiert wurden, 

und griff dabei die thematischen Kategorien der Li-

teraturrecherche auf. Die interviewten Expert*in-

nen wurden anonymisiert. Im Rahmen der Aus-

wertung wurde auf ihre Position beziehungsweise 

ihren Expert*innenbackground verwiesen, die Ge-

spräche wurden zudem entsprechend der Reihen-

folge ihrer Durchführung nummeriert. 

Onlineumfrage

Ein weiteres wichtiges Forschungsinstrument war 

die Onlineumfrage, welche mittels der Webseite 

„Survio“ erfolgte. Die standardisierte Erhebung 

mit einer festgelegten Reihenfolge enthielt vor-

wiegend Fragen mit vorgegebenen Antwortkate-

gorien. Dabei kamen unterschiedliche Fragetypen 

zum Einsatz, mittels derer Einstellungen, subjek-

tive Verhaltensmuster, Bewertungen sowie sozial-

statistische Merkmale zur eigenen Person zusam-

mengetragen wurden. Die Standardisierung der 

Fragen diente der besseren Auswertbarkeit und Er-

arbeitung eines möglichst eindeutigen Meinungs-

bildes. Die wenigen offenen Fragen ermöglichten 

den Teilnehmer*innen trotzdem eine Meinungs-

äußerung ohne Berücksichtigung vorgegebener 

Kriterien. Ziel der Umfrage war es, zusätzlich zu 

den Expert*inneninterviews die Meinungen einer 

größeren Grundgesamtheit von Einwohner*innen 

des Untersuchungsraumes zu erfassen. Um die 

Umfrageergebnisse als reliable Informationen in 

der Analyse verwenden zu können, war ein gewis-

ses Maß an Repräsentativität der Befragten not-

wendig. Hierfür wurde sowohl eine möglichst hohe 

Anzahl an Teilnehmer*innen, aber auch eine Vielfalt 

der Partizipierenden angestrebt. Letzteres wurde 

mittels der Erfassung von Daten der Selbstauskunft 

zu Alter und Haushaltstyp überprüft. 

Die Verbreitung der Einladung zur Onlineumfrage 

erfolgte über zwei Wege. Neben der gezielten Kon-

taktierung von Personen erfolgte eine Bekanntma-
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chung in einer Gruppe auf dem sozialen Netzwerk 

„Facebook“, in der sich rund 23.000 Personen be-

züglich des Untersuchungsraumes der Agglome-

ration Schwerin austauschen. Ein Problem bei der 

Umfrage stellte die schwerere Erreichbarkeit be-

stimmter Altersgruppen dar, weil beispielsweise 

ältere Personen eher weniger in sozialen Netzwer-

ken aktiv sind. Daher wurde für diese Altersgruppe 

die persönliche Zusendung des Umfragelinks per 

E-Mail angewandt. 

Insgesamt nahmen an der Onlineumfrage in einem 

Zeitraum von neun Tagen 230 Personen teil. Die 

durchschnittliche Zeit zur Beantwortung der Fra-

gen lag bei 20 Minuten. Bei der Betrachtung der 

Altersstruktur der Partizipierenden zeigt sich eine 

deutliche Mehrheit der Altersgruppen von 31 bis 

40 Jahren sowie zwischen 20 und 30 Jahren, die 

jeweils circa ein Drittel der Grundgesamtheit aus-

machten. Die wenigsten Teilnehmer*innen wa-

ren unter 20 Jahren, knapp gefolgt von den über 

60-Jährigen. Die meisten der Befragten – rund 41 

Prozent – gaben an, mit ihrer Familie mit oder ohne 

Kinder zusammenzuwohnen. 29 Prozent leben in 

einem Haushalt mit ihrer/m (Ehe)-Partner*in, 21 

Prozent allein. Ein Großteil der Befragten mit 77 

Prozent war zum Zeitpunkt der Umfrage berufs-

tätig. Lediglich 14 Prozent waren Schüler*innen, 

Auszubildende oder Studierende. 4 Prozent der 

Teilnehmer*innen waren Rentner*innen.  

Statistische Daten

Zur weiteren Stützung der Analyse und Konzept-

entwicklung wurden reliable und objektive Daten 

von statischen Ämtern und Institutionen, die sich 

schwerpunktmäßig mit statistischen Untersu-

chungen befassen, einbezogen. Die deskriptiven 

Datensätze dienten der Überprüfung von Aussa-

gen und Einschätzungen im Rahmen der qualitati-

ven Erhebung. 

Das vielschichtige Forschungsdesign dient in sei-

ner Komplexität der Untersuchung der zentralen 

Forschungsfrage. Dabei wurden sowohl qualitative 

Meinungen und Einschätzungen aus den Expert*in-

neninterviews und der Onlineumfrage als auch 
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quantitative Realitäten mittels der statistischen 

Daten erfasst, die vor dem Hintergrund des wis-

senschaftlichen und theoretischen Kontextes aus 

der Literatur- und Desktoprecherche den thema-

tischen Korpus der Thesis bilden. 

1.2.2 Vorgehensweise und Berichtsaufbau 

Ablauf der Arbeit 

Zu Beginn der Thesis erfolgte die grundlegende 

Entwicklung einer inhaltlichen Fragestellung aus-

gehend von einem einleitend formulierten Thema 

(s. Abb. 2). Weiterhin wurden Unterthemen abge-

leitet und die Fragestellung weiter präzisiert. Er-

gänzend dazu erfolgte am Anfang der Arbeit eine 

Terminierung des Vorgehens. Anschließend wurde 

die Methodik entwickelt, wozu vor allem eine ge-

zielte Auswahl von Forschungsinstrumenten statt-

fand. In der sich anschließenden Recherchephase 

erfolgte die Literatur- und Desktoprecherche. Pa-

rallel wurden die Personen für die Expert*innenin-

terviews kontaktiert, die Gespräche geführt sowie 

die Onlineumfrage entworfen und ebenfalls rea-

lisiert. Zeitgleich fand die Untersuchung des sta-

tistischen Materials statt. In der darauffolgenden 

Phase der Analyse wurden die Ergebnisse anhand 

festgelegter Themenbereiche strukturiert (s. Abb. 

3). Basierend auf der inhaltlichen Interpretation 

der Ergebnisse erfolgte die Beantwortung der For-

schungsfrage in Form eines Konzeptes – dem Er-

gebnis der Forschung. Abschließend folgte in der 

letzten Phase die Ausarbeitung der Arbeit in Form 

des vorliegenden Berichts und einer abschließen-

den Präsentation. 
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Berichtsaufbau

Der vorliegende Bericht stellt die Gesamtheit der 

Thesis in thematisch untergliederten Kapiteln dar, 

die dem Ablauf der Forschungsarbeit entsprechen. 

Aufbauend auf einer einleitenden Darstellung der 

Thematik und des Forschungsdesigns folgt im 

zweiten Kapitel die Erläuterung des Forschungs-

hintergrundes. Dabei werden neben relevanten 

Themenfeldern der Raumentwicklung vorwiegend 

die beiden Betrachtungsebenen der Metropol-

region Hamburg sowie der Stadtregion Schwerin 

betrachtet. Im darauf aufbauenden dritten Kapitel 

folgt die Analyse der zentralen Aspekte, die zur Be-

antwortung der Forschungsfrage notwendig sind. 

Ausgehend von der Betrachtung der Stadtregion 

Schwerins folgen in einer Art Rauszoomprozess die 

Untersuchung der Netzwerkstrukturen in der Met-

ropolregion sowie eine Betrachtung von Referenz-

regionen. Kapitel Vier beinhaltet schließlich das 

Konzept als Antwort auf die zentrale Forschungs-

frage. Es formuliert basierend auf den wichtigsten 

Rahmenbedingungen Handlungsempfehlungen 

für die Stadtregion Schwerin sowie die Metropol-

region.  Abschließend werden im Fazit die Thesis 

sowie deren Inhalte eingeschätzt und rekapituliert. 

Relevant sind die Qualitätsüberprüfung nach der 

qualitativen Inhaltsanalyse sowie die Einbettung 

der Arbeit in der Komplexität weiterer zu berück-

sichtigender Themen.   
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Die Raumentwicklung stellt den übergeordne-

ten Sammelbegriff für differente Beschreibungen 

räumlicher Prozesse dar (vgl. Knieling, 2018, S. 

1874). Der Terminus „Entwicklung“ bezieht sich 

dabei sowohl auf die Entwicklung des Raumes in 

einer bestimmten Zeitspanne als auch auf die mög-

lichen zukünftigen Veränderungen auf Grundlage 

von Vorhersagen oder Szenarien (vgl. Knieling, 

2018, S. 1873). Zudem ist die Begriffskomponen-

te des Raumes von zentraler Relevanz. Der Begriff 

des Raumes hat im Rahmen der Raumordnung und 

-planung eine konstitutive Bedeutung, zeichnet 

sich trotzdem aber durch eine große Bedeutungs-

variabilität aus (vgl. Blotevogel, 2018, S. 1846). 

Während das alltagsweltliche Verständnis des Rau-

mes stark von der konkreten Ausgedehntheit sowie 

einer klaren Trennung von innen und außen ge-

prägt ist, verlieren Räume im stadt- und regional-

planerischen Sinne heute zunehmend diese klare 

Abgrenzung. Die Räume der Gegenwart sind von 

der Geschwindigkeit und raumzeitlichen Atopien 

geprägt, die sich der Überschaubarkeit entziehen 

und zum Verschwinden homogener Räume führen. 

Paul Virilio (1932-2018) greift diese Entgrenzung 

und Dynamik des Raumes in seinen Abhandlun-

gen auf, indem er die Konturauflösung der urba-

nen Räume durch das Wachstum der Vorstädte, 

die Weiterentwicklung im Transportwesen sowie 

die Etablierung neuer Kommunikationsmedien 

thematisiert (vgl. Virilio, 2006, S. 261). Eine klare 

Grenze zwischen Stadt und Land sowie Zentrum 

und Peripherie ist nicht mehr existent. Es kommt 

zu einem sogenannten „Rescaling“ von Handlungs-

räumen aufgrund der Ausdehnung funktionaler Zu-

sammenhänge (vgl. Brenner, 2003, S. 15ff.). Die 

Abgrenzung des Raumes wird in der deutschen 

Raumordnung heute besonders für die regionale 

Ebene diskutiert, da diese jene engen Verknüpfun-

gen zwischen Städten und umgebenden Räumen 

abbildet (vgl. Matern, 2013, S. 32). Es wird deut-

lich, dass ein Denken innerhalb der administrativen 

Grenzen ohne Berücksichtigung der umgebenden 

und vernetzten Räume nicht zielführend ist. Viel-

mehr müssen Wirkungs- und Funktionszusammen-

hänge erkannt und in die planvolle Betrachtung so-

wie Entwicklung von Räumen einbezogen werden. 

Vor diesem Hintergrund ist bereits die Bedeutung 

des Konzeptes der Metropolregionen als groß-

räumige Gemeinschaften mit verschiedensten Ak-

teuren erkennbar. Um eine genauere Einordnung 

jenes Modells in einen übergeordneten Kontext zu 

ermöglichen, wird zunächst näher auf relevante 

Themenfelder der Raumentwicklung eingegangen. 

2.1.1 Leitbilder der Raumentwicklung 

Leitbilder stellen die Grundlage für Planungen von 

Ländern, Regionen und Kommunen dar und de-

terminieren dadurch die gesellschaftliche und 

wirtschaftliche Entwicklung (vgl. BMVI, 2017). Die 

„Leitbilder und Handlungsstrategien für die Raum-

entwicklung in Deutschland“ der Ministerkonferenz 

für Raumordnung (MKRO) dienen als Richtlinie für 

ein gemeinsames Handeln der Raumordnung auf 

Bundes- und Länderebene (vgl. Priebs, 2017, S. 71). 

2 Forschungshintergrund
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Die MKRO – ein Gremium aus den für die Raumord-

nung zuständigen Minister*innen und Senator*in-

nen befasst sich mit grundsätzlichen Fragen der 

Raumordnung sowie Landesplanung und formu-

liert darauf aufbauend Beschlüsse und Empfehlun-

gen (vgl. BMI, 2020). 

Die aktuelle Fassung der Leitbilder für Raument-

wicklung von 2016 umfasst vier strategische Direk-

tiven (vgl. BMI, 2020). Es werden großräumige Ver-

antwortungsgemeinschaften zwischen Städten, 

ländlichen Wachstumsregionen sowie peripheren 

und strukturschwachen Regionen angestrebt, 

sodass eine Zusammenarbeit strukturell unter-

schiedlicher Regionstypen vorgesehen ist (vgl. 

BMVBS, 2012, S. 8). Bei einzelnen Handlungsfel-

dern der vier Leitbilder sind Bezüge zur Konzeption 

und Bedeutung von Metropolregionen erkennbar, 

weshalb jene Themen im Vordergrund der folgen-

den Betrachtung stehen. Hinsichtlich der Stärkung 

der Wettbewerbsfähigkeit sollen alle deutschen 

Regionen die Möglichkeit einer dauerhaften wett-

bewerbs- und zukunftsfähigen Entwicklung haben 

(vgl. BMVI, 2017). Die Weiterentwicklung der Me-

tropolregionen wird explizit hervorgehoben, da sie 

wesentliche nationale Wirtschaftsräume von hoher 

Leistungsfähigkeit im internationalen Wettbewerb 

darstellen. Alle Teilräume der Regionen sollen we-

gen ihrer wichtigen Funktionen gefördert sowie 

Kooperationen zwischen städtisch und ländlich ge-

prägten Teilräumen zur Schaffung von Synergien 

etabliert werden (vgl. MKRO, 2016, S. 4f.). Bezüg-

lich der Sicherung der Daseinsvorsorge wird eine 

Raum- und Siedlungsstruktur angestrebt, die eine 

sichere, effiziente und kostengünstige Infrastruk-

turversorgung ermöglicht (vgl. BMVI, 2017). Dafür 

sollen beispielsweise das Zentrale-Orte-System 

konsequent angewendet und Kooperationen aus-

gebaut werden. Mittels des dritten Handlungsfel-

des wird eine Steuerung und nachhaltige Entwick-

lung der Raumnutzung angestrebt. Zunehmenden 

räumlichen Nutzungskonflikten soll im Rahmen der 

Raumordnung durch frühzeitige fachübergreifen-

de Koordination und Kommunikation begegnet 

werden, wobei die Minimierung der Konflikte und 

die Reduzierung der Flächenneuinanspruchnah-

me relevant sind. Letztendlich wird die regionale 

Anpassung und somit auch eine Modifizierung der 

räumlichen Strukturen an den Klimawandel als not-

wendig bezeichnet (vgl. BMVI, 2017). 

Die Leitbilder wurden 2017 durch die MKRO durch 

das Schwerpunktthema „Digitalisierung“ ergänzt 

(s. Abb. 4). Die Gesamtheit der Leitbilder zeigt, 

dass Metropolregionen hinsichtlich zahlreicher 

Handlungsfelder relevant sind und somit deren 

große Bedeutung für die aktuelle Raumentwick-

lung verdeutlicht wird.    

2.1.2 Polyzentralität in der Raumstruktur

Polyzentrale Raumstrukturen kennzeichnen sich 

durch mehrere, räumlich separierte Zentren auf 

verschiedenen Maßstabsebenen aus, zwischen 

denen Austauschbeziehungen bestehen (vgl. 

Wiechmann & Siedentop, 2018, S. 1791). Der Ur-

sprung der polyzentralen Raumbetrachtung liegt 
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Abb. 4: Leitbilder der Raumentwicklung (Quelle: BMI, 2020)

unter anderem in dem Zentrale-Orte-Konzept von 

Walter Christaller (1893-1969). 1933 publizierte 

er eine Untersuchung, in der er seine Beobach-

tungen bezüglich einer weitgehend regelmäßigen 

Anordnung von Städten im Raum beschreibt (vgl. 

Priebs, 2017, S. 30). Darauf aufbauend entwickelte 

er eine modellhafte Theorie zur Hierarchisierung 

des Siedlungssystems, in dem er die Zentralität 

eines Ortes als Bedeutungsüberschuss definier-

te, den seine Einrichtungen zur Versorgung des 

Umlandes haben. Das Zentrale-Orte-System stellt 

seit den 1960er-Jahren das normative Leitbild der 

deutschen Landes- und Regionalplanung dar (vgl. 

ebd., S. 31) (s. Abb. 5). So entstand in ländlichen 

Regionen ein Netz von leistungsfähigen Mittel-

punktgemeinden, in zentralen Orten erfolgte eine 

Bündelung diverser Angebote (vgl. ebd., S. 32).

Polyzentralität in der deutschen Raumordnung

Die Raumordnung in Deutschland stellt den Ober-

begriff für die überörtliche Raumplanung dar, wel-

che mittels der Landes- und Regionalplanung rea-

lisiert wird (vgl. Priebs, 2017, S. 43). Das komplexe 

Geflecht von Zuständigkeiten und Institutionen 

dient der Abstimmung der vielfältigen Fachpla-

nungen in einer räumlichen Gesamtplanung (vgl. 

ebd., S. 61). Mögliche ländergrenzenübergreifende 

Kooperationen werden jedoch durch Unterschie-

de zwischen den Bundesländern, etwa wegen dif-

ferenter Zuständigkeiten in der Regionalplanung, 

erschwert (vgl. ebd., S. 87). Zudem existiert in der 

deutschen Verwaltungsstruktur keine Verfasstheit 

für Regionen, die somit auch keine administrativen 

oder politischen Funktionen haben und zwischen 

der Bundes- und Länderebene stehen (vgl. von Lö-

wis, 2012, S. 52). 

Auch heute stellen zentrale Orte in der Raum-

ordnung Standorte dar, in denen Wohn-, Arbeits-

platz- und Versorgungsfunktionen gebündelt sind 

und die einen deutlichen Bedeutungsüberschuss 

für die Umgebung haben (vgl. Priebs, 2017, S. 120). 

Daraus resultieren eine Reihe von Charakteristika 

der multifunktionalen Schwerpunktorte. Aufgrund 

der Standortvorteile sind sie für die Nutzung von 

Synergieeffekten bedeutend und unter wirtschaft-



lichen, sozialen sowie ökologischen Gesichtspunk-

ten besonders leistungsfähig. Sie stützen die nach-

haltige räumliche Entwicklung und wirken einer 

dispersen Siedlungsentwicklung entgegen. Das 

zentralörtliche System dient somit als Instrument 

zur Etablierung ausgeglichener Raumstrukturen 

und gleichwertiger Lebensbedingungen (vgl. ebd., 

S. 122). 

Häufig werden im Zusammenhang mit der Poly-

zentralität auch weitere Begriffe verwendet. So 

beschreibt die Agglomeration vorwiegend die 

Verdichtung von Unternehmen, Bevölkerung, In-

frastruktur und Interaktionsmöglichkeiten (vgl. 

Bentlage & Thierstein, 2018, S. 37). Durch die 

räumliche Nähe unterschiedlicher Akteure können 

oft positive Verstärkungseffekte realisiert werden. 

Agglomerationen erstrecken sich zumeist über 

administrative Grenzen hinaus und werden unter 

anderem funktional anhand von Pendlerströmen, 

Wertschöpfungsvernetzungen sowie Arbeitsplatz-

beziehungen definiert (vgl. Spinatsch, 2005, S. 26). 

Der Terminus „Ballungsraum“ wird meist synonym 

verwendet und beschreibt ebenfalls die morpholo-

gische, siedlungsstrukturelle Verdichtung von Be-

völkerung in bestimmten Lebens- und Wirtschafts-

räumen (vgl. Bentlage & Thierstein, 2018, S. 38). 

Zur Organisation der großräumigen Agglomeratio-

nen werden zumeist regionale Zusammenschlüsse, 

beispielsweise Metropolregionen, initiiert. 

Polyzentrale Modelle im deutschen Raum 

Die polyzentrale Raumstruktur wurde in zahlrei-

chen Konzepten und Leitbildern konkretisiert und 

den Gegebenheiten verschiedener Regionen an-
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Abb. 5: Schema des Zentrale-Orte-Konzepts (Quelle: Priebs, 2017)
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gepasst. Der Fokus der im Folgenden vorgestell-

ten Konzepte liegt dabei auf den Entwicklungen im 

deutschen Raum, andere Modelle wie die Edge City 

und Zwischenstadt aus Nordamerika oder asiati-

sche Satellitenstädte werden nicht vertiefend be-

trachtet. 

Dezentrale Konzentration

Die Begriffskomponente „Konzentration“ des Mo-

dells spielt bereits auf die vorgesehene Fokussie-

rung der Entwicklung auf eine begrenzte Zahl von 

Entlastungs- beziehungsweise Entwicklungszen-

tren an, die möglichen Tendenzen zu einer un-

kontrollierten Zersiedlung – dem „urban sprawl“ 

– entgegenwirken sollen (vgl. Priebs, 2017, S. 

192). Gemäß der Dezentralität sollen dabei auf der 

stadtregionalen Ebene Kernstädte durch Stand-

orte im näheren oder weiteren Umland entlastet 

werden. Das Grundkonzept der dezentralen Kon-

zentration wurde zur Zeit der Industrialisierung 

und Urbanisierung Ende des 19. Jahrhunderts ent-

wickelt, während der engere Begriffsgebrauch erst 

in den 1990er-Jahren bezüglich der Regionalent-

wicklung im Raum Berlin-Brandenburg etabliert 

wurde (s. Kap. 3.3.1). Heute bezeichnet der Begriff 

vorwiegend die Betrachtung größerer Räume mit 

Kernstädten und einbezogenen Entwicklungs-

schwerpunkten, wodurch einseitige Konzentratio-

nen vermieden oder ausgeglichen sowie polyzent-

rische Raum- und Siedlungsstrukturen ermöglicht 

werden sollen (vgl. WBGU, 2016, S. 180). 

Netzstadt

Heute kennzeichnen zunehmend vernetzte Struk-

turen die Stadtregionen, eine intensive Vernetzung 

verschiedener Kommunen gilt als wichtiges Ziel 

der Raumentwicklung (vgl. Priebs, 2019, S. 91). Auf 

materieller Ebene wird dies vorwiegend bei der 

Mobilität und Siedlungsentwicklung deutlich. Mitt-

lerweile haben sich längst eher diffuse Handlungs-

muster statt eindimensionaler Stadt-Umland-Ver-

netzungen entwickelt, sodass keine stereotypen 

Hierarchien in polyzentralen Raumstrukturen mehr 

bestehen. 

Polyzentrischer Ansatz des Wissenschaftlichen 

Beirats der Bundesregierung Globale Umweltver-

änderungen (WBGU)

Der WBGU bezeichnet die Polyzentralität als zu-

kunftsträchtiges Konzept. Polyzentrische Ansät-

ze können demnach die Attraktivität von Städten 

erhöhen, während Nachteile einer überzogenen 

Konzentration sowie einer Verdichtung von Städ-

ten vermieden werden (vgl. WBGU, 2016, S. 387). 

Die konventionelle Dichotomie zwischen Stadt und 

Land kann durch die Mobilisierung von Vorteilen 

einer dezentralen Siedlungsstruktur überwunden 

werden. Dafür sind Vernetzungen zwischen Sied-

lungspolen und Zwischenräumen notwendig, was 

durch die Regionalplanung gezielt gefördert wer-

den sollte (vgl. ebd., S. 420). Eine Konzentration 

auf wenige zentrale Orte begünstigt meist die Ver-

stärkung sozialer und wirtschaftsräumlicher Dis-

paritäten, während polyzentrische Räume durch 
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mehr als einen zentralen Ort geprägt sind. 

Die Kooperationsstruktur einer Metropolregion 

eröffnet die Möglichkeit, polyzentrale Siedlungs-

strukturen weiter zu etablieren und zu fördern. Zu-

dem können Aspekte der Stadt-Land-Beziehungen 

ebenfalls aufgegriffen werden, auf die im Folgen-

den näher eingegangen wird. 

2.1.3 Stadt-Land-Beziehungen

Der Dualismus von Stadt und Land findet sich vor 

allem in der Alltagswelt wieder, wodurch allerdings 

die Heterogenität der ländlichen Räume sowie Pa-

rallelen der Charakteristika in verschiedenen Raum-

typen verkannt werden (vgl. Braunschweig, 2019, 

S. 160). Städte gelten als kulturelle und politische 

Zentren, Handelsknotenpunkte, Produktionsstät-

ten sowie als Zentren des wissenschaftlichen und 

zivilisatorischen Fortschritts (vgl. WBGU, 2016, 

S. 59). Zudem haben sie meist gegenüber ländli-

chen Siedlungen einen Bedeutungsüberschuss, da 

sie nicht nur die lokale Bevölkerung, sondern auch 

das Umland mit wesentlichen Gütern und Dienst-

leistungen versorgen. Folge dessen ist ein Un-

gleichgewicht an Arbeitsplätzen, Wohnraum und 

Dienstleistungen, was Ursache für die vielschich-

tigen Verflechtungen zwischen den vermeintlich 

ambivalenten Sphären von Stadt und Land ist. Die-

se sind wiederum elementar für eine nachhaltige 

Entwicklung und die Zukunftsfähigkeit aller Räume 

(vgl. Stadt Land Plus, o.J.). Der ländliche Raum ist 

dabei vorwiegend auf Arbeitsplätze, Infrastruktur 

und vielfältige weitere Funktionen der Stadt ange-

wiesen, während urbane Zentren die Nachfrage aus 

dem Umland und die dort verfügbaren Flächen und 

Funktionen benötigen (vgl. Priebs, 2018, S. 2550). 

Somit existiert statt des häufig angenommenen 

Stadt-Land-Dualismus eine enge gegenseitige Ab-

hängigkeit zwischen beiden Sphären. 

Entwicklung der Stadt-Land-Beziehungen

Der klare Gegensatz von Stadt und ländlichem 

Raum entspricht weder historisch noch ökono-

misch, soziologisch und kulturwissenschaftlich der 

Realität, da die Menschen vielmehr in großräumige 

Regionen eingebunden sind (vgl. BMVBS, 2012, S. 

19). Jede Großstadt ist hinsichtlich ihrer kulturellen 

Identität in einer Region verwurzelt. Das wird auch 

durch die historische Betrachtung der Stadtent-

wicklung sowie der Stadt-Land-Beziehungen nach 

dem Modell van den Bergs et al. deutlich (vgl. 1982) 

(s. Abb. 6). Vor allem die Desuburbanisierung war 

prägend für die Weiterentwicklung von Stadt-

regionen, da sich in den 1970er-Jahren die Physi-

ognomie, die funktionale Struktur sowie die Ver-

flechtungsbeziehungen dieser Raumzusammen-

hänge veränderten (vgl. Priebs, 2017, S. 180). In 

den vormals monofunktional geprägten Umland-

gemeinden entstand eine stärkere Nutzungs-

mischung und es bildete sich ein differenziertes 

funktionales System von unterschiedlich Teilräu-

men und Standorten mit wechselseitigen Verflech-

tungen. In den 1990er-Jahren waren die Debatten 

von unterschiedlichen Auffassungen geprägt. So 

wurde beispielsweise über die „Amerikanisierung“ 
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und damit die „Auflösung“ von Städten vor dem 

Hintergrund der Entwicklung der amerikanischen 

Edge City als stark verdichtetes Zentrum an ab-

gelegenen Verkehrsknoten diskutiert (vgl. Priebs, 

2019, S. 30). Auch die Thesen zur „Zwischenstadt“ 

von Sieverts thematisierten die diffusen und städ-

tebaulichen „Wucherungen“ und die Herausbil-

dung neuer Zentren entlang tangentialer Verkehrs-

wege (vgl. Sieverts, 1998; Priebs, 2017, S. 181). 

Gegenwärtig ist ein auf Zuwanderungsüberschüs-

sen basierendes Wachstum sowohl gesamter 

Stadtregionen als auch der Kernstädte selbst zu 

beobachten (vgl. Priebs, 2019. S. 32). Zudem gibt 

es Tendenzen der funktionalen Entkopplung sub-

urbaner Siedlungen von der Kernstadt und ihren 

Entwicklungen (vgl. Priebs, 2017, S. 181). Allerdings 

besteht auch heute die Suburbanisierung in be-

stimmten Teilmärkten wie etwa dem Einfamilien-

hausbau in vielen Regionen weiterhin (vgl. ebd., S. 

182). 

Aktuelle Entwicklungen der Stadt-Land-Bezie-

hungen 

Studien zeigen, dass die Differenzen zwischen 

Stadt, städtischem Umland und ländlichem Raum 

wachsen (vgl. BMBF, 2021). Dabei sind deutliche 

Unterschiede zwischen wachsenden und schrump-

fenden Regionen erkennbar. Dies verdeutlicht, 

dass der städtische und ländliche Raum nicht am-

bivalent stereotypisiert werden können. 

Ländliche Räume sind hinsichtlich ihrer Entwick-

lungspotenziale stark von ihrer Lage und Bezie-

hungen zu verdichteten urbanen Räumen oder zu 
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Abb. 6: Phasen der Stadtentwicklung nach van den Berg (Quelle: Priebs, 2017, S. 180)



anderen attraktiven Räumen geprägt (vgl. Matern, 

2013, S. 64) (s. Abb. 7). So profitieren ländliche 

Zwischenräume, die innerhalb eines großräumigen 

Netzes mehrerer Zentren liegen, von Wanderungs-

prozessen. Sie übernehmen im Verflechtungs-

raum von Metropolen Wohn-, Erholungs- und Aus-

gleichsfunktionen, sind Standorte großräumiger 

Infrastruktur und weitgehend in die metropolita-

ne Wirtschaft integriert (vgl. Leber & Kunzmann, 

2006, S. 58ff.). Im Kontrast dazu liegen periphere 

ländliche Räume jenseits großer Verkehrsachsen 

und in größerer Distanz zu Metropolenkernen (vgl. 

Matern, 2013, S. 64). Ihre schlechte Erreichbarkeit 

resultiert aus der Strukturschwäche, was schließ-

lich zum Rückgang von Arbeitsplätzen und Bevöl-

kerung sowie einer sinkenden Wertschöpfung der 

Wirtschaft vor Ort führt. Die konventionelle Dicho-

tomie zwischen Stadt und Land wird heute durch 

eine neue Perspektive verdrängt, die Vernetzungen 

zwischen einzelnen Siedlungsschwerpunkten und 

Verbindungen zwischen Städten unterschiedlicher 

Größe, ruralen Räumen und Zwischenräumen her-

vorhebt (vgl. WBGU, 2016, S. 4). Die Vielfalt der 

regionalen Teilräume und die unterschiedlichen 

strukturellen Gegebenheiten werden auch in den 

Leitbildern der Raumentwicklung berücksichtigt, 

wobei das Ziel darin besteht, die Attraktivität und 

Wahrnehmung ländlicher Räume zu erhöhen (vgl. 

MKRO, 2016, S. 5). 

Die Vernetzungen durch Berufspendelnden-, Ver-

sorgungs- und Freizeitwege führten zur Entste-

hung immer größerer Bezugs- und Aktionsräume, 

beispielsweise sind sogenannte Stadtregionen von 

den sozioökonomischen Verflechtungen zwischen 

Kernstadt und Umland geprägt (vgl. Siedentop, 

2018, S. 2521f.). Die ehemalige Identität der Stadt 

als selbstständige Siedlungseinheit und als admi-

nistrative Gebietskörperschaft ist somit weitest-

gehend verschwunden (vgl. Priebs, 2019, S. 68). 

Stadtregionen sind gekennzeichnet durch funktio-

nale Verflechtungsbeziehungen mit verschiedenen 

materiellen und immateriellen „flows“ zwischen 

Stadt und ländlichem Raum (vgl. Weith, 2020, S. 2). 
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Abb. 7: Typen von ländlichen Räumen (Quelle: Blotevogel, 2005 b, S. 8)
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Die kommunalen Verwaltungsgrenzen haben heu-

te im politischen, fiskalischen und administrativen 

Rahmen weiterhin eine große Bedeutung, aller-

dings sind sie für das alltägliche Handeln einzelner 

Akteure nur noch von geringer Relevanz (vgl. Sie-

dentop, 2018, S. 2522). Zudem ist ein funktionaler 

Emanzipationsprozess des Umlandes und die Zu-

nahme tangentialer Verflechtungen innerhalb des 

Landes erkennbar (vgl. ebd., S. 2524). Auch ist zu 

berücksichtigen, dass zukünftig mehr Menschen 

durch regelmäßiges Pendeln und die Möglichkei-

ten der Telearbeit einen Wohnstandort im ländli-

chen Raum mit einem Arbeitsplatz in der Stadt ver-

binden können (vgl. Priebs, 2019, S. 207). 

Stadt-Land-Kooperationen

Die engen Verflechtungen zwischen städtischen 

und ländlichen Räumen machen Kooperationen 

unabdingbar. Dabei sind für erfolgreiche Part-

nerschaften die langfristige Anlage strategischer 

Netzwerke sowie die allseitige Profitierung von 

festgelegten Maßnahmen und Zielen notwendig 

(vgl. BMVBS, 2012, S. 16). Zudem ist für eine re-

gionale Zusammenarbeit die volle Unterstützung 

der politischen und administrativen Akteure not-

wendig (vgl. ebd., S. 17). Der aktuelle planerische 

Status quo zeigt, dass regionale Kooperationen in 

Verflechtungsräumen vorwiegend eine Reaktion 

auf nachteilige Urbanisierungsfolgen der Indus-

trialisierung darstellen (vgl. Weith, 2020, S.2). Die 

Regionalentwicklung sollte allerdings auch eine 

gerechte Verteilung regionaler Entwicklungsoptio-

nen ermöglichen, sodass in differenten Handlungs-

feldern der Partnerschaften gegenseitige Wech-

selverhältnisse und Akzeptanz realisiert werden. 

2.1.4 Siedlungsentwicklung als Teilaspekt der   

           Raumentwicklung

In den Leitbildern der Raumentwicklung, der Un-

tersuchung polyzentraler Raumstrukturen sowie 

bei den Stadt-Land-Beziehungen spielt der Aspekt 

der Siedlungsentwicklung eine zentrale Rolle. Sied-

lungsentwicklung umfasst nicht nur den Bereich 

der Wohnsiedlungen, sondern auch gewerbliche 

Einrichtungen sowie Dienstleistungen (vgl. Priebs, 

2017, S. 128), wobei jedoch hervorzuheben ist, dass 

der thematische Schwerpunkt der vorliegenden 

Thesis auf dem Aspekt des Wohnraums liegt. Der 

Erhalt der Daseinsgrundfunktion des Wohnens ist 

eine zentrale Aufgabe von Kommunen (vgl. ebd., S. 

10). So müssen alle Menschen in ihrem Lebensum-

feld Zugang zu sozialen und kulturellen Infrastruk-

turen, bezahlbarem, bedarfsgerechtem und ener-

gieeffizientem Wohnraum sowie zu qualitativen 

öffentlichen Aufenthaltsräumen haben (vgl. BMI, 

2018, S. 7). Die Planung der Siedlungsentwicklung 

erfolgt oft mittels Strukturkonzepten und Leitbil-

dern (vgl. Priebs, 2017, S. 186). 

Kooperationen in der Siedlungsentwicklung 

Kooperationen auf der kommunalen Ebene entste-

hen besonders in Städten, die sich durch eine hohe 

Nachfrage auf dem Wohnungsmarkt auszeich-

nen und daher eine zielgruppengerechte Wohn-
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raumversorgung auf die Bündelung von Kräften 

angewiesen ist (vgl. Böttcher et al., 2018, S. 30). 

Kooperative Abstimmungen und Entwicklungen 

ermöglichen zudem das Finden von Lösungen für 

vielfältige Herausforderungen (vgl. Jehling et al., 

2018, S. 45). 

Zudem besteht heute auch im regionalen Kontext 

die Notwendigkeit der Kooperation aufgrund der 

hohen Mobilität der Bevölkerung, der Abnahme 

lokaler Bindungen sowie der Zunahme des räum-

lichen Aktionsbereiches der individuellen Lebens-

weisen (vgl. Jehling et al., 2018, S. 45; Oßenbrügge 

et al., 2004, 41). Auch die Nachfrage nach Wohn-

raum endet nicht an den Stadtgrenzen, sondern 

erfolgt innerhalb des funktionalen Verflechtungs-

bereiches von Stadtregionen (vgl. Braunschweig, 

2019, S. 164; Jehling et al., 2018, S. 43). Regionale 

Wohnungsmarktkonzepte ermöglichen die Ent-

wicklung nachhaltiger und tragbarer Strategien 

für stark angespannte städtische Wohnungsmärk-

te (vgl. Böttcher et al., 2018, S. 30; Zimmermann, 

2018, S. 1211). Dabei können funktionierende at-

traktive Mittelstädte innerhalb der Großstadtregi-

onen der Zersiedelung entgegenwirken, indem sie 

Wachstumsprozesse auf sich lenken (vgl. Adam & 

Blätgen, 2019, S. 19). 

Ausgewählte aktuelle Trends und Herausforde-

rungen 

Demografischer Wandel 

Der demografische Wandel beschreibt die Verän-

derung der Bevölkerung nach Zahl und Struktur 

und hat einen maßgeblichen Einfluss auf die ge-

sellschaftliche Entwicklung unter ökonomischen, 

sozialen und kulturellen Gesichtspunkten (vgl. 

Gans, 2018, S. 376). Generell wird der heutige de-

mografische Wandel in vier Komponenten unter-

schieden (s. Abb. 9). Von zentraler Bedeutung für 

die Siedlungsentwicklung ist die Heterogenität der 

Wohnbedürfnisse älterer Menschen, da diese stark 

abhängig sind von individuellen Alterungsprozes-

sen, Lebenslagen sowie -stilen (vgl. ebd., S. 388). 

Aufgrund der regional divergierenden Trends und 

sich verändernder Ansprüche an Wohnraum entwi-

ckelt sich auch die Nachfrage fortwährend, was in 

der Siedlungsentwicklung berücksichtigt werden 

muss. 
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Abb. 8: Übersicht der aktuellen Trends und Herausforderungen (eigene Abbildung)
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Nachhaltige Siedlungsentwicklung 

Die Nachhaltigkeit spielt aufgrund der Notwendig-

keit von Klimaschutz und -anpassung eine zentra-

le Rolle. Dabei wird eine ökonomische, soziale und 

ökologische Zukunftsfähigkeit der Raumentwick-

lung angestrebt (vgl. Priebs, 2018, S. 2552). Nach-

haltige und klimafreundliche Siedlungsstrukturen 

im städtischen und ländlichen Raum können aller-

dings nur realisiert werden, wenn die anhaltende 

Zersiedlung minimiert wird. Dafür müssen raum-

planerische Steuerungsansätze weiterverfolgt und 

unter Einbeziehen aktueller Trends neu akzentuiert 

und ergänzt werden. 

Probleme des städtischen Wohnungsmarktes 

In den vergangenen Jahrzehnten gingen die Inves-

titionen in bezahlbaren Mietwohnungsbau signifi-

kant zurück, zudem fielen zunehmend Sozialwoh-

nungen aus der Bindung (vgl. Priebs, 2019, S. 207). 

In Ambivalenz dazu stehen zahlreiche Baufertig-

stellungen im Bereich der hochpreisigen Miet- und 

Eigentumswohnungen. Infolgedessen gibt es vor 

allem zu wenig Wohnraum für Geringverdienen-

de. Zudem entsprechen zahlreiche Wohnungen in 

ihrer Größe nicht dem gegenwärtigen Bedarf, da 

zunehmend kleine Immobilien für Alleinstehende 

und -erziehende mit Kind benötigt werden. 

Stadt-Umland-Wanderungen

Die finanzielle Dimension der Wohnraumversor-

gung auf angespannten städtischen Wohnungs-

märkten stellt den dominierenden Grund für 

Wanderungsbewegungen vom städtischen in den 

ländlichen Raum dar (vgl. Braunschweig, 2019, S. 

160). Allerdings ist das Wohnungsangebot im länd-

lichen Raum weiterhin von Stereotypen des „Le-

bens auf dem Land“ geprägt, sodass vorwiegend 

Bauland für Ein- und Zweifamilienhäuser geschaf-

fen wird (vgl. Braunschweig, 2019, S. 160). Von 

Relevanz für die Siedlungsentwicklung ist, dass ein 

Umzug aus Städten in stärker ländlich geprägte 

Räume im Durchschnitt mit einem Anstieg des Flä-

chenverbrauchs pro Kopf verbunden ist (vgl. ebd., 

S. 162f.). Auch sind Zuzügler in ländliche Regionen 

vorwiegend Paare mit oder ohne Kindern, sodass 

neue Baugebiete oft soziodemografisch homoge-

ne Quartiere sind und Segregationsprozesse der 

Stadt über die administrativen Grenzen hinweg 

wirken. Allerdings ermöglichen Stadt-Umland-

Wanderungen auch eine Entlastung bestimmter 

Teilsegmente des Immobilienmarktes, wenn ent-

sprechende Angebote geschaffen werden. 

Einfamilienhausbau 

Die Siedlungsentwicklung ist auch heute vor allem 

im ländlichen Raum noch stark vom Einfamilien-

hausbau geprägt. Aktuelle Diskussionen und Maß-

nahmen einzelner Kommunen haben eine Debatte 

um jene Wohnform entfacht. Die Einfamilienhaus-

debatte stellt ein politisch aktuelles Thema dar (vgl. 

Wagner, 2021). Unter anderem erregte der Passus 

in der grün-roten Koalitionsvereinbarung des Be-

zirks Hamburg-Nord von 2019, dass in Bebauungs-

plänen des Bezirks keine Einfamilienhäuser mehr 
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auswiesen werden (vgl. Bündnis 90/Die Grünen & 

SPD, 2019; Twickel, 2021). Allerdings ziehen ge-

genwärtig zunehmend Haushalte in Vororte, neu-

erdings steigt auch die Nachfrage nach Immobilien 

in größerer Entfernung zu Städten (vgl. Hamann & 

Raschendorfer, 2020). Eine repräsentative Umfra-

ge ergab zudem, dass jeder dritte Großstädter ger-

ne in den ländlichen Raum ziehen würde – auch vor 

dem Hintergrund der gegenwärtigen Corona-Pan-

demie (s. Abb. 10). Tatsächlich wurde in den letzten 

Jahren kein anderer Wohngebäudetyp als der des 

Einfamilienhauses so viel gebaut (vgl. Völling, 2021) 

(s. Abb. 11 & 12). 2019 wurden 32 Prozent mehr 

Einfamilienhäuser als 1995 gebaut, gleichzeitig be-

trug der Anstieg bei den Mehrfamilienhäusern in 

diesem Zeitraum nur 12,4 Prozent. Zentrale Kritik-

punkte an diesem Gebäudetyp, die auch Auslöser 

der gegenwärtigen Debatte waren, sind der hohe 

Flächenverbrauch sowie die negativen Folgeeffekte 

dieser Typologie (vgl. ebd.). Hausbewohner*innen 

besitzen meist ein Auto, zudem führt die geringere 

Siedlungsdichte in ländlichen Räumen und Voror-

ten zu längeren Wegen. Der öffentliche Nahverkehr 

ist in diesen Regionen meist auch schlechter aus-

gebaut. Hinzu kommt, dass eine Entwicklung des 

Einfamilienhaussegments im Bestand nur schwer 

möglich ist und daher Bauland meist neu erschlos-

sen wird (vgl. Braunschweig, 2019, S. 162).
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Abb. 9: Komponenten des demografischen Wandels (Quelle: Gans, 2018, S. 377-383)



35

2 Forschungshintergrund

Abb. 10: Umfrage zum Wunsch des Umzugs in den ländlichen Raum (Quelle: Hamann & Raschendorfer, 2020)

Abb. 11: Entwicklung des Bestands an 
Wohngebäuden (Quelle: Völling, 2021)

Abb. 12: Entwicklung des Neubaus von 
Wohngebäuden (Quelle: Völling, 2021)
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Die in Kapitel 2.1 dargestellten Themenfelder ha-

ben ausgewählte Aspekte der aktuellen Raument-

wicklung hervorgehoben, die für die Betrachtung 

des Konzepts von Metropolregionen von besonde-

rer Bedeutung sind. Im Rahmen der Leitbilder der 

Raumentwicklung (s. Kap. 2.1.1) wird eine gezielte 

Förderung dieser großräumlichen Gemeinschaf-

ten als Ziel formuliert. Die Raumstruktur dieser 

Regionen ist dabei zumeist von einer Polyzentrali-

tät (s. Kap. 2.1.2) und engen Verflechtung zwischen 

städtischem und ländlichem Raum (s. Kap. 2.1.3) 

geprägt. Aufgrund des inhaltlichen Fokus der vor-

liegenden Arbeit ist weiterhin das Themenfeld der 

Siedlungsentwicklung (s. Kap. 2.1.4) von beson-

derer Relevanz. Daher erfolgt auf Basis dieser vier 

Themenfelder die Darstellung des Konzepts der 

Metropolregionen. 

2.2.1 Theoretischer Hintergrund

Das Konzept der Metropolregionen dient der Ab-

grenzung von Agglomerationen hochwertiger 

Funktionen als auch der Förderung regionaler 

Kooperationen zur Stärkung von Entwicklungs-

motoren (vgl. Growe, 2018, S. 1507f.). Durch eine 

Konzentration und Vernetzung hochwertiger Funk-

tionen sollen durch den entwicklungsorientierten 

Ansatz Regionen in Deutschland gestärkt werden. 

Seit Mitte der 1990er-Jahre werden Metropolregi-

onen als großräumige Kooperationsgemeinschaf-

ten in deutschen Großstadtregionen entwickelt, 

die das System der zentralen Orte durch weitere 

Raumfunktionen ergänzen und den europäischen 

Integrationsprozess beschleunigen sollen (vgl. Ma-

tern, 2013, S. 22). Somit stellt dieses vergleichswei-

se junge Instrument der Raumordnung Netzwerke 

großer Städte und Regionen in einem großräu-

migen Kontext dar (vgl. Priebs, 2019, S. 123). Das 

zentrale Ziel besteht in der Stärkung der regionalen 

Handlungsfähigkeit, indem Steuerungsstrukturen 

zur Förderung von Kooperationen zwischen staat-

lichen und privaten Akteur*innen etabliert werden 

(vgl. Matern, 2013, S. 22). Metropolregionen gehen 

über den engeren Verflechtungsraum klassischer 

Agglomerationen hinaus und sind somit größer als 

die Stadtregion (vgl. Priebs, 2017, S. 277). Die me-

tropolregionalen Gemeinschaften fördern zudem 

integrierte Strategien in der Regionalentwicklung, 

indem sie Wirtschaft, Wissenschaft und öffentliche 

Hand zusammenführen und gleichzeitig städtische 

und ländliche Räume vernetzen (vgl. BBSR, 2009, 

S.1). Weiterhin sind Metropolregionen wichtige 

Standorte im europäischen Kontext hinsichtlich 

der wirtschaftlichen Entwicklung und sogenann-

te „Gateways“ Deutschlands in die internationale 

Ebene. 

Terminus „Metropolregion“ 

Trotz ausführlicher Debatten existiert bis heute 

keine allgemein anerkannte Definition, anhand de-

rer Metropolregionen identifiziert werden können 

(vgl. Growe, 2018, S. 1508). Allerdings kann anhand 

der beiden Begriffsparameter eine Bedeutung her-

geleitet werden.

2.2 Metropolregionen
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Metropolen stellen im alltäglichen Wortgebrauch 

wirtschaftliche Zentren, international herausra-

gende Verkehrsknotenpunkte sowie Orte kulturel-

ler und wissenschaftlicher Innovationen dar (vgl. 

Adam et al., 2005, S. 418). Die Unterscheidung von 

Metropolen und anderen Großstädten und damit 

auch die Ausweisung von Metropolregionen erfolgt 

dabei nicht anhand konkreter Kriterien (vgl. Aring, 

2009, S. 12). Regionen werden als flächenhafte Ter-

ritorien mit ausgeprägten Raumbezügen, komple-

xen Hierarchien und kooperierenden Teilräumen 

definiert (vgl. Sinz, 2005 a, S. 919). Sie gelten als 

abstrakte Räume, deren Abgrenzung je nach the-

matischem Betrachtungszusammenhang anders 

ausfallen kann (vgl. Adam et al., 2005, S. 426). 

Neben den Begriffsparametern dienen außerdem 

die vier Funktionen von Metropolregionen zur Be-

schreibung dieser (s. Kap. 2.2.3). Dabei deuten die 

Bezeichnungen der Entscheidung und Kontrolle, 

Innovation und Wettbewerb sowie „Gateway“ als 

auch Symbol auf relevante Aspekte von Metropol-

regionen hin.  

Bedeutung von Metropolregionen

Lange stand die Bedeutung der Metropolregionen 

hinsichtlich wirtschaftlicher Entwicklungen im Vor-

dergrund. Aufgrund ihrer Funktion als Wachstums-

bündnisse vernetzen sie regionale Kräfte und op-

timieren so die regionale Wettbewerbsfähigkeit in 

der Standortkonkurrenz (vgl. Matern, 2013, S. 80; 

BBSR, 2010, S.2). So kann auf Herausforderungen 

der Globalisierung besser reagiert und ein Rahmen 

zur Optimierung von Wettbewerbsbedingungen 

geschaffen werden (vgl. Sinz, 2005 b, S. 3). Zudem 

werden auch schwächere Teilräume unterstützt 

und eine gleichberechtigte Kooperation zentraler, 

metropolitaner, peripherer und ländlicher Räume 

ermöglicht (vgl. Matern, 2013, S. 80; Lutter, 2006, 

S. 444). Zusätzlich führt der Bezug zur europäi-

schen Ebene zu einer Maßstabserweiterung, in-

dem große deutsche Agglomerationsräume in ein 

supranationales Zentrensystem eingegliedert wer-

den (vgl. Sinz, 2005 b, S. 1; Wiechmann, 2009, S. 

108). 

In den letzten Jahren hat sich jedoch das Verständ-

nis von Metropolregionen hinsichtlich ihrer Bedeu-

tung weiterentwickelt und verändert. Anstelle des 

wirtschaftsorientierten, neoliberalen Ansatzes wird 

heute vielmehr der integrierte Ansatz nachhaltiger 

Raumentwicklung hervorgehoben. Dabei basiert 

die gemeinsame Verantwortung in der Entwick-

lung größerer Räume auf einem neuen Planungs-

verständnis, das durch wechselseitige Kooperatio-

nen gekennzeichnet ist (vgl. Matern, 2013, S. 81). 

Hierbei wird eine Kritik an der kausalen Verbindung 

von Metropolregionen mit Wachstum und Inno-

vation, wie in den Leitbildern der Raumentwick-

lung formuliert (s. Kap. 2.1.1), deutlich (vgl. Growe, 

2018, S. 1511). Hinsichtlich der Weiterentwicklung 

des Konzepts der Metropolregionen besteht somit 

die Herausforderung, jene Kritik zu integrieren und 

für eine konzeptionelle Progression zu nutzen (vgl. 

ebd., S. 1513). Heute kommt Metropolregionen 

eine zentrale Bedeutung im Kontext der nachhalti-



gen Entwicklung zu, da sie Potenziale zum Umgang 

mit neuen Herausforderungen wie der Globalisie-

rung, dem Klimawandel sowie dem Ausbau urbaner 

Agglomerationsräume bieten. 

Struktur von Metropolregionen 

Grundlagen für die Zusammenarbeit in Metropol-

regionen sind vorwiegend bestehende funktiona-

le Verflechtungen wie Pendlerbeziehungen oder 

auch Zulieferketten im ökonomischen Sektor (vgl. 

Matern, 2013, S. 81). Diese haben sich in den ver-

gangenen Jahrzehnten erheblich intensiviert (vgl. 

Priebs, 2017, S. 277). In raumstruktureller Hin-

sicht werden zwei Typen unterschieden: Während 

monozentrische Regionen aus einer Kernstadt und 

ihrem Umland bestehen, umfassen polyzentrische 

Regionen zwei oder mehrere beieinanderliegende 

Kernstädte (vgl. Matern, 2013, S. 99; Growe, 2018, 

S. 1508). Die innere Struktur von Metropolregio-

nen kann in die drei Zonen – den Metropolenkern, 

den engeren metropolitanen Raum sowie den me-

tropolitanen Verflechtungsraum – untergliedert 

werden (vgl. Blotevogel & Danielzyk, 2009, S. 28) 

(s. Abb. 13). Die Vielzahl an beteiligten Akteur*in-

nen, Institutionen und Netzwerken wird mittels 

spezifischer Steuerungsansätze der Regional oder 

Metropolitan Governance organisiert (vgl. Matern, 

2013, S. 22). Metropolregionen stellen komplexe 

Arrangements dar, in denen nicht nur wegen der 

Akteur*innenvielfalt, sondern auch aufgrund des 

räumlichen Ausmaßes, der individuellen Historie 

und administrativen Besonderheiten spezifische 

Organisationsformen entwickelt werden müssen 

(vgl. Knieling, 2009, S. 6). 
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Abb. 13: Zonen von Metropolregionen (Quelle: Blotevogel & Danielzyk, 2009, S. 28)
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2.2.2 Entwicklung der Metropolregionen

Aktuell existieren in Deutschland elf Metropolre-

gionen, die mehr als die Hälfte der deutschen Ge-

samtfläche bedecken und rund zwei Drittel der Ge-

samtbevölkerung repräsentieren (vgl. OECD, 2019, 

S. 5) (s. Abb. 15). Sie stellen dabei keine separate 

Ebene im föderalen System dar. Um das Konzept 

der Metropolregionen zu verstehen, müssen die 

Entstehungsgeschichte sowie zukünftige Potenzia-

le untersucht werden. 

Während „metropolitan areas“ im englischen 

Sprachraum schon seit den 1950er-Jahren als 

funktionale urbanisierte Regionen gelten, setzte 

die Entwicklung der deutschen Metropolregionen 

erst in den 1990er-Jahren ein (vgl. Priebs, 2017, S. 

277). 1993 wurden im Raumordnungspolitischen 

Orientierungsrahmen (ORA) Agglomerationen mit 

internationaler oder zumindest großräumiger Be-

deutung ausgewiesen, die jedoch noch nicht als 

Metropolregionen bezeichnet wurden (vgl. Adam 

et al., 2005, S. 417; BMBau, 1993) (s. Abb. 14). Vor 

dem Hintergrund der wachsenden internationa-

len Standortkonkurrenz übernehmen sie wichtige 

Funktionen als Standortsystem für Dienstleistun-

gen, Infrastrukturen und Kulturangebote (vgl. Sinz, 

2005 b, S. 1). Allerdings ist damit keine Abkehr vom 

Zentrale-Orte-System verbunden, in dem Zentren 

weiterhin regionale Versorgungs- und Entwick-

lungsfunktionen wahrnehmen. Zwei Jahre später 

wurden im Raumordnungspolitischen Handlungs-

rahmen (HARA) 1995 Herausforderungen in Groß-

stadtregionen untersucht (vgl. Priebs, 2017, S. 

278). In diesem Zusammenhang erfolgte auch die 

Definition von Metropolregionen als einer von zehn 

thematischen Schwerpunkten, in denen das Um-

land jenseits städtischer Zentren intensiver an Glo-

balisierungsprozessen beteiligt werden sollte (vgl. 

ebd.; Sinz, 2005 b, S. 1). Bis heute wird zudem die 

Formulierung verwendet, nach der Metropolregio-

nen „räumliche und funktionale Standorte, deren 

herausragende Funktionen im internationalen Maß-

stab über die nationalen Grenzen hinweg ausstrah-

len [sind]. Als Motoren der gesellschaftlichen, wirt-

2 Forschungshintergrund

Abb. 14: Entwicklung von Metropolregionen (Quellen: Adam et al., 2005, S. 417f.; BMBau, 1993; 
BMBau, 1995; OECD, 2019, S. 33; Priebs, 2017, S. 278)
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Abb. 15: Übersicht der deutschen Metropolregionen (Quelle: OECD, 2019, S. 32)
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schaftlichen, sozialen und kulturellen Entwicklung 

sollen sie die Leistungs- und Konkurrenzfähigkeit 

Deutschlands und Europas erhalten und dazu bei-

tragen, den europäischen Integrationsprozess zu 

beschleunigen“ (BMBau, 1995, S. 27). Vorteile der 

räumlichen Verdichtung sollten mit einer Vermei-

dung negativer Externalitäten verbunden werden, 

sodass mögliche Probleme einer polyzentrischen 

Struktur im deutschen Städtesystem vermieden 

werden (vgl. Priebs, 2017, S. 278). Im ersten Schritt 

wurden von der MKRO sechs Metropolregionen in 

Deutschland ausgewiesen (vgl. OECD, 2019, S. 33; 

Growe, 2018, S. 1511). 

Einen weiteren Meilenstein stellte 2001 die Grün-

dung des „Initiativkreises Europäische Metropolre-

gionen in Deutschland“ dar, der zur Formulierung 

des Selbstverständnisses jener Regionen und der 

Anforderungen an die deutsche und europäische 

Politik beitrug (vgl. Adam et al., 2005, S. 417). Ziele 

waren eine Verbesserung der Wettbewerbs- und 

Handlungsfähigkeit der Metropolregionen und 

die Weiterentwicklung des Konzepts eines leis-

tungsstarken metropolitanen Netzes in Deutsch-

land (vgl. Matern, 2013, S. 100). 2005 beschloss 

die MKRO schließlich die Weiterentwicklung der 

raumordnerischen Leitbilder mit einer Integration 

der Metropolregionen als Aspekt des ersten Leit-

bildes „Wachstum und Innovation“ (vgl. Adam et 

al., 2005, S. 418; Growe, 2018, S. 1511). In diesem 

Zusammenhang wurden vier weitere Räume als 

Metropolregionen anerkannt. Auch im Raum-

ordnungsbericht wurde die Funktion von Metro-

polregionen als großräumige Verantwortungs-

gemeinschaften und in diesem Zusammenhang 

die Verantwortung für die im Metropolraum lie-

genden Zentren und ländlichen Räume hervor-

gehoben (vgl. Priebs, 2017, S. 278; BBR, 2005). 

Die aktuell zu beobachtende Entwicklung der In-

dustriestaaten zu Informations- und Wissensge-

sellschaften hat auch für die Weiterentwicklung 

des Konzepts der Metropolregionen Relevanz (vgl. 

BMVBS & BBR, 2007, S. 8). Daher sind nicht nur 

Wirtschaftsförderung und Standortmarketing von 

Bedeutung, sondern eine integrative und nachhal-

tige Entwicklung mit einem ganzheitlichen Ansatz 

(vgl. Preising, 2012, S. 125). 

2.2.3 Funktionsweise von Metropolregionen

Es werden vier grundlegende Dimensionen unter-

schieden, die Metropolregionen charakterisieren 

(vgl. Blotevogel, 2005 a, S. 642ff.) (s. Abb. 16). Me-

tropolregionen stellen politische und ökonomische 

Machtzentren, beispielsweise mit Sitzen von Minis-

terien, Behörden und Unternehmen, dar und über-

nehmen somit Entscheidungs- und Kontrollfunk-

tionen (vgl. Blotevogel, 2005 a, S. 642ff.; Matern, 

2013, S. 97). Daher haben diese Regionen eine 

hohe Attraktivität für Unternehmen, Investor*in-

nen und Organisationen. Aufgrund von Agglome-

rationseffekten können Unternehmen und Arbeits-

kräfte Wissen transferieren und dadurch kollektiv 

die Produktivität steigern (vgl. OECD, 2019, S. 5). 



Diese Effekte können jedoch durch eine adminis-

trative Zersplitterung verhindert beziehungsweise 

reduziert werden. 

Durch die hohe Dichte an Wissenschafts- und For-

schungseinrichtungen wird in Metropolregionen 

die Entwicklung kreativer Milieus gemäß ihrer In-

novations- und Wettbewerbsfunktionen gefördert. 

Soziale und kulturelle Innovationen stellen eine not-

wendige Grundlage für innovative Milieus dar (vgl. 

Kujath, 2009, S. 203). Ein facettenreiches kulturel-

les sowie soziales Leben fördert den persönlichen 

und fachlichen Austausch und unterstützt dadurch 

die wirtschaftliche Entwicklung (vgl. Matern, 2013, 

S. 96). 

Metropolregionen bieten ein hohes Zugangspo-

tenzial zu Wissen, Informationen sowie Märkten 

und somit sogenannte Gateway-Funktionen (vgl. 

Matern, 2013, S. 97). Auch die gute internationa-

le Erreichbarkeit und zahlreiche Möglichkeiten für 

face-to-face-Kontakte sind relevant für den Wis-

sens- und Informationstransfer. Dazu kommt die 

hochwertige Verkehrsinfrastruktur aufgrund der 

Funktion als Knoten im Netz internationaler Ver-

kehrs- und Informationsströme (vgl. Blotevogel & 

Danielzyk, 2009, S. 27). Hierbei ist auch die sozio-

kulturelle Dimension der Knotenfunktion von Rele-

vanz, da Metropolregionen oftmals Hauptziele der 

Zuwanderung darstellen und eine große Diversi-

tät an Kulturen und Lebensformen aufweisen (vgl. 

Grabow & Becker, 2009, S. 276). 

Mit der späteren Ergänzung der Symbolfunktionen 

wurde auf die zunehmende Kritik am stark ökono-

misch ausgerichteten Metropolenbegriff reagiert 

(vgl. Volgmann, 2013, S. 81). Hierbei steht die Er-

zeugung von Zeichen, Vorbildern, Moden und Nor-

men im Vordergrund, die schließlich individuelle 

Wahrnehmungsmuster prägen (vgl. Matern, 2013, 

S. 97). Daraus resultieren eine Konzentration an 

Austauschforen, eine hohe Attraktivität für quali-

fizierte Arbeitskräfte sowie die Entwicklung wich-

tiger Infrastrukturen für eine Stärkung der Innova-

tionsfähigkeit (vgl. Blotevogel & Danielzyk, 2009, 

S. 27).

Aufgaben von Metropolregionen 

Metropolregionen ermöglichen auf der regionalen 

Ebene eine kooperative Wahrnehmung zahlreicher 

Aufgaben von mehreren Kommunen (vgl. BMVBS 

& BBR, 2007, S. 39). Die spezifischen Aufgaben 

können dabei in übergeordnete Themenbereiche 
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Abb. 16: Funktionen von Metropolregionen (Quelle: Matern, 2013, S. 96)
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untergliedert werden. Im Bereich der räumlichen 

Planung ermöglichen sie Abstimmungen und ko-

ordinierte Handlungsmuster, beispielsweise im 

Bereich der Landes- und Regionalplanung sowie 

bei überregional bedeutsamen Vorhaben. Bezüg-

lich der Europa- und Bundespolitik sind vorwie-

gend die Vertretung der Belange und Interessen 

der Gemeinschaften relevant. Die überregional 

bedeutsame Verkehrsinfrastruktur mit Straßen- 

und Schienenpersonenverkehr sowie Flughäfen 

prägt den Aspekt „Verkehr“ (vgl. ebd.). Im Fokus 

des Bereiches der Wirtschaft steht vor allem das 

Standortmarketing auf internationaler Ebene. Die 

Vernetzung der Akteur*innen aus Wirtschaft und 

Forschung sowie der Aufbau innovativer Cluster 

und die Profilierung besonderer Kompetenzen ist 

für die Wissenschaft wichtig. Bezüglich des Touris-

mus und der Kultur liegt der Schwerpunkt auf der 

Naherholung sowie Kultur-, Sport- und Freizeitan-

geboten. Letztendlich stehen das Metropolmarke-

ting und Internationalisierungsstrategien bei der 

Vermarktung im Vordergrund (vgl. ebd.). 

Governance

Als „Governance“ wird die Ausgestaltung der 

Steuerung und die „Gesamtheit aller nebeneinan-

der bestehenden Formen kollektiver Regelung ge-

sellschaftlicher Sachverhalte“ bezeichnet (Blatter, 

2007, S. 16). Damit sind sowohl institutionalisierte 

zivilgesellschaftliche Selbstregelungsmechanis-

men, Formen der Zusammenarbeit staatlicher und 

privater Akteure als auch hoheitliche Handlungs-

strukturen staatlicher Akteur*innen gemeint (vgl. 

Mayntz, 2004, S. 5). Die Regional Governance fo-

kussiert Regionen und somit die mittlere Maßstabs-

ebene (vgl. Matern, 2013, S. 109). Es bedarf einem 

Aufbruch der hierarchischen und sektoral gepräg-

ten Steuerungsstrukturen sowie Kooperationen 

zwischen unterschiedlich eingebundenen Ent-

scheidungsträger*innen. So wird letztendlich eine 

sogenannte Mehrebenengovernance realisiert, die 

private und zivilgesellschaftliche Akteur*innen so-

wie Institutionen differenter vertikaler Ebenen in-

tegriert. Diese Governanceform entspricht somit 

auch den Zielen und Inhalten des Konzepts der Me-

tropolregionen und wird daher zumeist innerhalb 

dieser kooperativen Strukturen angewandt. 

2 Forschungshintergrund

2.3 Metropolregion Hamburg

In den dynamisch wachsenden Wirtschaftsräumen 

Europas sind Grenzen kaum noch relevant, weshalb 

eine Erweiterung der Handlungsmaßstäbe not-

wendig wird (vgl. Geschäftsstelle der MRH, o.J. b). 

Die Metropolregion Hamburg richtet sich an diesen 

veränderten Erfordernissen aus. Ziel der Organisa-

tion ist die Optimierung von Struktur und Entwick-

lung sowie die Steigerung der Wettbewerbsfähig-

keit der Region im nationalen und internationalen 

Kontext. Durch die freiwillige Zusammenarbeit 

sollen wirtschaftliche, technologische, räumliche, 

soziale und kulturelle Fortschritte in einem zu-
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Bevölkerung:   5.295.350 (2017)
Pendelnde:   400.000 (2017)
BIP:    196,256 Mrd. Euro (2015) 

Fläche:    28.500 qkm (2017)
   8 % der Fläche Deutschlands, zweitgrößte Metropolregion Deutschlands
Bevölkerungsdichte:  186 EW / qkm 
   zweitniedrigste Bevölkerungsdichte der deutschen Metropolregionen
Erwerbstätige:   2,7 Mio. (2015) 
starke Branchen:  Luftfahrt, Hafenwirtschaft, Logistik (größter deutscher & drittgrößter 
   europäischer Seehafen), regenerative Energien, High-Tech, Life Sciences
Struktur:   städtische & ländliche Räume in 4 Bundesländern 
   umfasst 51% von SH, 30% von M-V sowie 26% von NI
   12,5% der Gesamtfläche verdichteter Kern, relativ weitläufige Peripherie
   Kerngebiet = Stadt Hamburg & unmittelbares Umland

Quellen: Geschäftsstelle der MRH, o.J. a; Geschäftsstelle der MRH, o.J. b; OECD, 2019, S. 19f.

2 Forschungshintergrund

Abb. 17: Karte der MRH (Quelle: OECD, 2019, S. 31)
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sammenhängenden Wirtschafts- und Lebensraum 

realisiert werden (vgl. Geschäftsstelle der MRH, 

o.J. a). Die Region stellt keine Konkurrenz zu ande-

ren Organisationen, Initiativen oder Netzwerken 

in den einzelnen Teilräumen dar, sondern soll eine 

ebenen- und grenzübergreifende Kooperation von 

Akteur*innen aus den vier beteiligten Ländern er-

möglichen (vgl. Geschäftsstelle der MRH, 2017 a). 

2.3.1 Entwicklung

Schon in den 1920er-Jahren wurden die wirtschaft-

lichen Chancen einer Kooperation zwischen Ham-

burg und den umgebenden preußischen Provin-

zen erkannt (s. Abb. 18). Beispielsweise entwarf 

Fritz Schumacher (1869-1947) 1919 erste Ideen 

für ein axiales Konzept der Siedlungsentwicklung 

(vgl. Geschäftsstelle der MRH, o.J. a). Dies hatte 

schließlich die Gründung des hamburgisch-preu-

ßischen Landesplanungsausschusses mit dem 

Fokus eines Raumordnungskonzeptes zur Folge. 

1955 wurde eine gemeinsame bilaterale Landes-

planung zwischen Hamburg und Schleswig-Hol-

stein beziehungsweise Niedersachsen festgelegt, 

die traditionelle Ziele einer freiwilligen, grenzüber-

schreitenden Kooperation verfolgte. So standen 

die Steuerung des Siedlungswachstums und die 

Gestaltung der öffentlichen Daseinsvorsorge im 

Vordergrund (vgl. Baumheier, 2007, S. 37). In den 

1960er-Jahren wurden die Förderfonds Hamburg/

Schleswig-Holstein sowie Hamburg/Niedersach-

sen gegründet (vgl. Geschäftsstelle der MRH, o.J. 

a). 1991 unterzeichneten Hamburg, Niedersachsen 

und Schleswig-Holstein schließlich einen Staats-

vertrag über die trilaterale Zusammenarbeit in der 

Metropolregion Hamburg, die 1995 von der MKRO 

formal anerkannt wurde (vgl. OECD, 2019, S. 30; 

Baumheier, 2007, S. 37). 

1997 wurde die trilaterale Landesplanung der Re-

gion vertieft und strukturiert. Es entstanden ver-

Abb. 18: Entwicklung der MRH (Quellen: Baum-
heier, 2007; Diller, 2004; Geschäftsstelle der 

MRH, o.J. b; OECD, 2019; von Löwis, 2012)
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schiedene politische und operative Gremien wie 

der Planungsrat (heute Regionsrat), Lenkungs-

ausschuss und thematische Facharbeitsgruppen. 

In den darauffolgenden Jahren wurden zudem ein 

operatives Programm und Verwaltungsabkommen 

verabschiedet. 1996 und 2000 folgten schließ-

lich die Regionalen Entwicklungskonzepte REK 

1996 sowie REK 2000 und damit einhergehend 

eine Erweiterung der Metropolregion (vgl. Ge-

schäftsstelle der MRH, o.J. a). Zusätzlich wurde die 

Gremienstruktur im Sinne eines freiwilligen, aber 

handlungsbezogenen regionalen Steuerungsin-

struments weiterentwickelt (vgl. Baumheier, 2007, 

S. 38). Mitte der 2000er-Jahre erfolgte eine Re-

organisation der Zusammenarbeit im Kontext der 

Internationalisierungsstrategie, indem eine Ge-

schäftsstelle eingerichtet und der Regionsrat neu 

zusammengestellt wurden (vgl. Geschäftsstelle 

der MRH, o.J. a; von Löwis, 2012, S. 268f.). Zusätz-

lich wurden das Monitoring und Controlling der 

Projekte sowie verschiedene arbeitsorganisatori-

sche Strukturen weiterentwickelt. Seit 2006 wurde 

der Kooperationsraum mehrfach erweitert, zuletzt 

wurden 2017 Schwerin und der Altkreis Parchim in-

tegriert (vgl. OECD, 2019, S. 32).    

2.3.2 Funktionsweise

Struktur

Die Metropolregion Hamburg stellt eine mono-

zentrische Region mit großer Peripherie dar (vgl. 

OECD, 2019, S. 37). Die niedrige Bevölkerungs-

dichte zeigt, dass nur ein relativ kleiner Teil als 

Siedlungsfläche und somit für den Wohnungsbau, 

Gewerbe und Industrie oder als Verkehrsfläche ge-

nutzt wird. Der dicht besiedelte urbane Kern wird 

von einem breiten zweiten Ring, zu dem alle nicht 

direkt an die Kernstadt angrenzenden Kreise zäh-

len, umgeben. Insgesamt arbeiten vier Bundeslän-

der, 17 (Land-)Kreise, drei kreisfreie Städte, sieben 

Industrie- und Handelskammern sowie drei Han-

delskammern zusammen (vgl. ebd., S. 5) (s. Abb. 

19). 

Inhalte 

Die Ziele der Metropolregion sind die Verbesserung 

der regionalen Zukunftschancen in nachhaltiger 

Weise, die Stärkung der Wirtschaft und Beschäf-

tigung im globalen Wettbewerb sowie eine Förde-

rung der Kohäsion zwischen ländlichen und städti-

schen Räumen (vgl. OECD, 2019, S. 5). Dafür sollen 

in projektorientierten Handlungsmustern Strate-

gien der Regionalentwicklung, Kooperationspro-

jekte sowie eine gemeinsame Umsetzung dieser 

mit Wirtschafts- und Politikakteur*innen realisiert 

werden (vgl. Geschäftsstelle der MRH, 2017 a). Die 

Inhalte der Arbeit in der Metropolregion Hamburg 

werden in vier Themenfelder gegliedert. 

1. Themenfeld „wachsend-innovativ-international“

Eine positive und dynamische Entwicklung der 

Wirtschaft gilt als Basis für den Erfolg und Gestal-

tungsmöglichkeiten in der Metropolregion (vgl. 

Geschäftsstelle der MRH, 2017 b, S. 4-6). Ge-

meinsame Initiativen und Projekte stellen zentrale 
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Wachstums- und Innovationsimpulse dar. So sollen 

die Rolle der räumlichen Gemeinschaft als Wachs-

tumsmotor gesichert und die Wissensbasis ge-

stärkt werden. 

2. Themenfeld „lebenswert-attraktiv-regional“

Die Metropolregion Hamburg zeichnet sich durch 

eine hohe Lebensqualität, attraktive touristische 

Angebote, eine vielfältige Kultur und facettenrei-

che Naturräume aus (vgl. Geschäftsstelle der MRH, 

2017 b, S. 6-8). Bezüglich der regionalen Sied-

lungsentwicklung besteht die Herausforderung, 

trotz der steigenden Flächeninanspruchnahme 

den Schutz landschaftlicher Qualitäten zu ermög-

lichen. So sollen für eine nachhaltige Entwicklung 

horizontale und vertikale Kooperationsstrukturen 

zur Abstimmung der Siedlungsentwicklung eta-

bliert werden, wobei Kommunen für die bedarfsge-

rechte Wohnungsbauplanung relevant sind. Zudem 

sollen gemeinsame Strategien zur Vermeidung von 

Zersiedelung unter Berücksichtigung des demo-

grafischen Wandels und der Freiraumentwicklung 

formuliert werden. Hierfür sind sowohl die Trans-

parenz als auch die Abstimmungsbereitschaft al-

ler Akteur*innen notwendig (vgl. ebd.). Weiterhin 

werden die Stärkung des Tourismus sowie der Na-

tur- und Landschaftsqualitäten angestrebt.  

3. Themenfeld „dynamisch-vernetzt-effizient“

Ziele sind die überregionale Erreichbarkeit sowie 

eine interregionale Vernetzung durch eine hohe 

Qualität der Anbindung der einzelnen Teilräume 

(vgl. Geschäftsstelle der MRH, 2017 b, S. 8-10). 

Hierfür sind kooperative, effiziente Lösungen im 

Bereich des Verkehrs, Klimaschutzes und Energie-

sektors notwendig. Dafür müssen die Mobilität und 

verkehrliche Erreichbarkeit, aber auch die Energie-

wende und der Klimaschutz auf regionaler Ebene 

gefördert werden. 

4. Themenfeld „profiliert-bürgerfreundlich-koope-

rativ“

Die Metropolregion Hamburg soll durch ihre Po-

tenziale national sowie international präsenter 

werden (vgl. Geschäftsstelle der MRH, 2017 b, S. 

10f.). Zur gesteigerten Wahrnehmung im Alltag 
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Abb. 19: Mitglieder der MRH (Quelle: Geschäftsstelle der MRH, o.J. a)



der Bürger*innen sollen außerdem Marketing und 

Bürger*innenfreundlichkeit der Region gestärkt 

werden. 

Organisation 

Die Zusammenarbeit in der Metropolregion Ham-

burg ist durch einen Staatsvertrag geregelt, unter-

liegt aber keiner Rechtsform (vgl. OECD, 2019, S. 

77f.). Die Autonomie der beteiligten Länder und 

Gebietskörperschaften bleibt unverändert, sodass 

eine kooperative Landesplanung netzwerkartig er-

folgt (vgl. Feindt, 2003, S. 48). Die Gemeinschaft 

ist durch zwei Kooperationsrichtungen geprägt: 

Einerseits werden Verbindungen zwischen kom-

munalen und länderstaatlichen Einheiten initiiert, 

die auf nachbarschaftlichen und funktionalen Ver-

flechtungen basieren (vgl. Danielzyk & Oßenbrüg-

ge, 2003, S. 18). Die Grenzen der Kommunen und 

Stadtstaaten stellen dabei historische Konstella-

tionen dar, die aber durch gegenwärtige Entwick-

lungen überformt werden. Regionale Koopera-

tionen stellen in diesem Zusammenhang eine neue 

territoriale Organisationsform und aktionsfähige 

Akteur*innengruppen dar. Andererseits wird eine 

Zusammenarbeit zwischen Metropolregionen zur 

Entwicklung eines Bi- und Multilaterismus mit 

Städtenetzen und neuen Kooperationsformen an-

gestrebt. 

Zur Umsetzung der Zielsetzungen der Metropol-

region wurde eine vielschichtige Organisations-

struktur entwickelt und aufgebaut (s. Abb. 20). 

Der Lenkungsausschuss steuert die operative 

Arbeit, indem er Maßnahmen formuliert und über 

die Vergabe finanzieller Mittel entscheidet (vgl. 

Geschäftsstelle der MRH, o.J. b). Dafür beschließen 

seine Mitglieder*innen das Arbeitsprogramm und 

den Finanzplan, befassen sich mit der Initiierung 

und Begleitung von Projekten und organisieren 

die Facharbeitsgruppen sowie die Geschäftsstel-

le (vgl. Geschäftsstelle der MRH, 2017 a, S. 6-8). 

Die Beschlüsse des Ausschusses sind bindend für 

die Geschäftsstelle und die Facharbeitsgruppen. 

Der Regionsrat trifft strategische Entscheidungen 

und ist für die Politik sowie Programmatik der Zu-

sammenarbeit zuständig (vgl. Geschäftsstelle der 

MRH, o.J. b; Geschäftsstelle der MRH, 2017 a, S. 5). 

Seine Mitglieder*innen beschließen die grundsätz-

liche strategische Ausrichtung, überprüfen deren 

Zielerreichung und geben weiterhin inhaltliche und 

strukturelle Impulse für die kooperative Arbeit. Zur 

weiteren Unterstützung berät der Kommunalbei-

rat bei kommunalen Fragen und Zielsetzungen (vgl. 

Geschäftsstelle der MRH, 2017 a, S. 9). Der Unter-

nehmensbeirat vertritt wiederum die Interessen 

von Unternehmen und berät den Regionsrat ba-

sierend auf seinem wirtschaftlichen Sachverstand. 

Die Facharbeitsgruppen befassen sich mit den 

Themen Bildung, Klima und Energie, Naturhaus-

halt, Siedlungsentwicklung, Tourismus, Verkehr 

sowie Wirtschaft und unterstützen den Lenkungs-

ausschuss bei seinen Tätigkeiten (vgl. Geschäfts-

stelle der MRH, o.J. b; Geschäftsstelle der MRH, 
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2017 a, S. 8f.). Die einzelnen Themen, Projekte so-

wie Maßnahmen werden mittels eines Arbeitspro-

gramms festgelegt, zusätzlich kann der Lenkungs-

ausschuss Sonderaufträge erteilen. Zudem besteht 

die Trägerversammlung, die in unregelmäßigen 

Abständen über Sachverhalte grundlegender Be-

deutung, beispielsweise Gebietsveränderungen, 

entscheidet (vgl. Geschäftsstelle der MRH, 2017 

a, S. 5). Für die Organisation der Zusammenarbeit 

und zur Unterstützung bei Projekten wurde eine 

Geschäftsstelle gegründet, deren Arbeit maßgeb-

lich durch Beschlüsse und Aufträge des Lenkungs-

ausschusses sowie das Arbeitsprogramm deter-

miniert wird (vgl. Geschäftsstelle der MRH, o.J. b; 

Geschäftsstelle der MRH, 2017 a, S. 10-14). Die Ge-

schäftsstelle unterstützt andere Gremien bei ihren 

Aufgaben und erstellt Analysen sowie Konzepte 

zur Weiterentwicklung der Kooperation. Sie über-

nimmt die Öffentlichkeitsarbeit im nationalen und 

internationalen Kontext sowie das Marketing der 

Region. Weitere Aufgaben der Geschäftsstelle sind 

die Unterrichtung der Träger bezüglich geplanter 

Vorhaben und die Formulierung des Finanzplans 

zur Verwaltung der monetären Mittel (vgl. ebd.). 

Finanzierung  

Der Finanzplan setzt die jährlich zur Verfügung ste-

hen Mittel der Metropolregion Hamburg fest (vgl. 

Geschäftsstelle der MRH, 2017 a, S. 15) (s. Abb. 21). 

Die Zahlungen der Träger werden unter anderem 

zur Finanzierung der Geschäftsstelle – etwa für 

Personal- und Sachkosten – verwendet, gelten je-

doch auch als Voraussetzung für die Mitwirkung 

der jeweiligen Akteure in den Gremien der Ge-

meinschaft. Die zu leistenden Beiträge unterschei-

den sich je nach Akteursgruppe, wobei der Metro-

polregion insgesamt Mittel in Höhe von 440.000 

Euro jährlich zur Verfügung stehen (vgl. ebd.). Zu-
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Abb. 20: Organigramm der MRH (Quelle: Geschäftsstelle der MRH, 2017 a; Geschäftsstelle der MRH, o.J. a)



sätzlich stellen die Träger Mitarbeiter*innen, die in 

der Geschäftsstelle aktiv sind (vgl. Geschäftsstelle 

der MRH, o.J. b). 

Weiterhin stellen die durch die Bundesländer ge-

tragenen Förderfonds jährliche Mittel von 2,7 Mil-

lionen Euro bereit (vgl. ebd.). Insgesamt existieren 

drei Fonds: der Fonds Hamburg/Mecklenburg-Vor-

pommern mit einer Gesamtsumme von 300.000 

Euro, der von Hamburg/Niedersachsen mit 1,2 Mil-

lionen Euro sowie weitere 1,2 Millionen Euro von 

Hamburg/Schleswig-Holstein (vgl. Itv. 1 – leitende 

Positionen in Landesregierung Mecklenburg-Vor-

pommern [LR M-V] und Metropolregion Hamburg 

[MRH]). Die Fonds sollen eine bessere Struktur und 

Entwicklung der Metropolregion ermöglichen. Zu-

sätzlich können Finanzmittel der Europäischen 

Union einbezogen werden, beispielsweise durch 

die Gemeinschaftsinitiative Interreg, den Finanz-

rahmen Horizont Europa sowie den Europäischen 

Fonds für regionale Entwicklung (EFRE), den Euro-

päischen Sozialfonds (ESF) und dem Förderrah-

men Connecting Europe Facility (CEF) (vgl. OECD, 

2019, S. 78). 

2.3.3 Handlungsschwerpunkt Siedlungsent-  

           wicklung

Die Facharbeitsgruppe Siedlungsentwicklung der 

Metropolregion Hamburg beschäftigt sich mit der 

fachlichen Arbeit zu Themen der Raumentwicklung 

(vgl. MRH, o.J. a). Sie entwickelt Zielsetzungen, 

Projekte oder Vorhaben und fördert den Wissens-

austausch in der Region durch Veranstaltungen 

und Workshops. Die circa 30 Mitglieder sind so-

wohl Vertreter*innen der Träger als auch weitere 

bedeutende Akteur*innen aus der Region. Gemäß 

dem Arbeitsprogramm werden aktuell mehrere 

Vorhaben mit Bezug zur Siedlungsentwicklung an-

gestrebt, etwa die Erarbeitung eines räumlichen 

Leitbildes und ein Gutachten zum Wohnungs-

marktmonitoring (vgl. Geschäftsstelle der MRH, 

2020). Die Vernetzung und der Erfahrungsaus-

tausch sollen durch Veranstaltungen und Teilpro-

jekte gefördert und abschließend Handlungsemp-

fehlungen abgeleitet werden (vgl. MRH, o.J. b). 

Vorhaben werden oft in Modellkommunen erprobt, 

um mögliche Instrumente zur Umsetzung von 

Maßnahmen zusammenzutragen (vgl. MRH, o.J. c). 
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Abb. 21: Finanzierung der MRH (Quelle: Itv. 1)
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Von aktueller Bedeutung ist die „Zukunftsagenda“, 

die zur Umsetzung von Empfehlungen der Orga-

nisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und 

Entwicklung (OECD) dienen soll (vgl. MRH, o.J. d). 

Es wurden rund 100 Vorschläge erarbeitet, wobei 

unter anderem eine flächensparende Siedlungs-

entwicklung und ein Wohnungsmarktmonitoring 

angestrebt werden. 

Zu berücksichtigen ist, dass im Bereich der Sied-

lungsentwicklung in der Metropolregion Hamburg 

wegen ihrer heterogenen Raumstruktur unter-

schiedliche Herausforderungen und Wohnungs-

teilmärkte in den Teilräumen bestehen (vgl. MRH, 

o.J. e), welche im Analysekapitel eingehender un-

tersucht werden.  

2.3.4 Potenziale und Herausforderungen im 

           Bereich Siedlungsentwicklung

Verschiedene Berichte haben sich mit der Metro-

polregion Hamburg und ihren Potenzialen sowie 

Herausforderungen auseinandergesetzt. Einen 

wichtigen Meilenstein stellt ein Bericht der OECD 

dar, in dem basierend auf einer umfassenden Ana-

lyse Handlungsempfehlungen formuliert werden 

(vgl. OECD, 2019) (s. Abb. 22). Im Folgenden wer-

den die Potenziale und Defizite bei der Siedlungs-

entwicklung thematisiert. 

Defizite und Herausforderungen 

Die Metropolregion Hamburg ist durch eine re-

lativ fragmentierte Verwaltungsstruktur gekenn-

zeichnet (vgl. OECD, 2019, S. 34-36). An keiner 

anderen Metropolregion im deutschen Raum sind 

mehr Bundesländer beteiligt. Wenn die aus dem 

internationalen Standortwettbewerb resultieren-

den Ansprüche an die Gemeinschaft erfüllt werden 

sollen, ist es fraglich, ob die aktuell vergleichswei-

se schwache Institutionalisierung ausreicht (vgl. 

Knieling & Körner, 2003, S. 209). Zudem führen 

die fragmentierten Raumplanungsstrukturen zu-

sätzlich zu Ungleichgewichten zwischen Angebot 

und Nachfrage am Wohnungsmarkt (vgl. OECD, 

2019, S. 15) (s. Kap. 3.2.3). Des Weiteren nennt die 

OECD als Herausforderungen der Metropolregion 

die notwendige Steigerung der Produktivität, eine 

Lösung der raumplanerischen Zielkonflikte, einen 

effektiveren Umgang mit dem demografischen 

Druck sowie eine Verbesserung der Lebensqualität 

(vgl. ebd., S. 17). 

Potenziale und Entwicklungsmöglichkeiten 

Die OECD fordert für die Metropolregion ein „Think 

Big“, also eine Zusammenarbeit über Kommunal-, 

Länder und Staatsgrenzen hinweg (vgl. OECD, 

2019, S. 24). Aufgrund der gegenwärtigen Mega-

trends Globalisierung, Digitalisierung, Bevölke-

rungsalterung und Klimawandel ist ein Denken und 

Planen in größeren Kategorien notwendig. Dafür 

müssten die vier Trägerländer anstelle des aktuel-

len Wettbewerbs auf lokaler Ebene innerhalb der 

Region die gemeinsamen Potenziale fokussieren. 

Eine Lösung wäre die Einrichtung einer übergeord-

neten Stelle, die verschiedene Politikbereiche und 

-akteur*innen zwischen den Gebietskörperschaf-

2 Forschungshintergrund



ten koordiniert (vgl. ebd., S. 34-36). Ein sogenann-

tes metropolitanes Governanceorgan kann mit-

hilfe verschiedener Transmissionsmechanismen 

Synergieeffekte zwischen den Politikbereichen und 

damit einhergehend Kostensenkungen, Skalen-

vorteile und eine Verbesserung der öffentlichen 

Dienstleistungen aufgrund der Produktivitätsstei-

gerung realisieren. 

Weiterhin bestehen in der Metropolregion Poten-

ziale zur Verbesserung der regionalen Wohnungs-

bauplanung (vgl. OECD, 2019, S. 26f.). Mithilfe 

qualitativer und quantitativer Bedarfsanalysen sol-

len Bedarfe und Entwicklungstrends in den Teilräu-

men (s. Kap. 3.2.3) erkannt werden. Zur effizienten 

Begegnung dieser Herausforderungen könnte ein 

Regionalplan für den Gesamtraum oder Teilge-

biete der Metropolregion aufgestellt werden (vgl. 

ebd.). Auch im Rahmen der Hamburger Strategie 

„Metropole Hamburg – Wachsende Stadt“ sollen 

Konzepte für Stadt-Umland-Räume zur Bewäl-

tigung der Suburbanisierung und zunehmenden 

Flächeninanspruchnahme entwickelt werden, die 

eine bewusste Zentrenbildung kooperativ fördern 

(vgl. Oßenbrügge et al., 2004, S. 42). Die Metro-

polregion bietet somit auch für den Wohnungsbau 

Chancen zur Kooperation über Landesgrenzen hi-

naus (vgl. Brüdgam, 2017, S. 6).
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Abb. 22: Beurteilung der MRH durch die OECD (Quelle: OECD, 2019, S. 19-28)



FB Stadtentwicklung & Wirtschaft], 2015, S. 7). 

Schwerin ist nach Rostock die zweitgrößte Stadt 

des Bundeslandes. Aktuell leben in Schwerin rund 

93.400 Bürger*innen (vgl. Landeshauptstadt 

Schwerin [Schwerin], o.J. a). Allerdings zeigt die 

Statistik der letzten Jahrzehnte, dass sich die Be-

völkerung stark verändert hat. Zwischen 1996 und 

2013 betrug der Rückgang aufgrund der starken 

Abwanderung nach der Wende 16 Prozent (vgl. 

Schwerin FB Stadtentwicklung & Wirtschaft, 2015, 

S. 8) (s. Abb. 25 + 26). Der starke Bevölkerungsver-

lust seit Ende der 1990er-Jahre wurde erst 2005 

von einem geringeren negativen Saldo abgelöst. 

Seit 2010 zeigen die statistischen Daten erstmals 

seit der Wiedervereinigung einen Bevölkerungs-

zuwachs, der auf ein positives Wanderungssaldo 

zurückzuführen ist (vgl. ebd., S. 9). Der natürliche 

Saldo war im Gegensatz dazu weiterhin wegen 

des fortwährenden Geburtendefizits negativ. Eine 

große Zahl an Zuzügen verzeichneten die Alters-

gruppen der über 65-Jährigen und der Personen 

Die Landeshauptstadt Schwerin ist seit 2017 Mit-

glied der Metropolregion Hamburg (vgl. OECD, 

2019, S. 32). Auch die beiden angrenzenden Land-

kreise Nordwestmecklenburg und Ludwigslust-

Parchim zählen vollständig dazu. Um zu erken-

nen, welche Rolle Städte wie Schwerin bezüglich 

der Siedlungsentwicklung in der Metropolregion 

spielen, müssen diese zunächst losgelöst von dem 

großregionalen Kontext betrachtet werden. Aller-

dings sind für die Betrachtung einzelner Städte 

auch deren benachbarte Gemeinden aufgrund der 

engen Verflechtungen in der sogenannten Stadtre-

gion von Relevanz (s. Kap. 2.2.3). 

2.4.1 Die Stadt Schwerin

Schwerin ist eines von vier Oberzentren und die 

Landeshauptstadt mit Sitz der Landesregierung 

des Bundeslandes Mecklenburg-Vorpommern 

(M-V) (vgl. Landeshauptstadt Schwerin Dezer-

nat III Wirtschaft, Bauen und Ordnung Fachbe-

reich Stadtentwicklung und Wirtschaft [Schwerin 
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2.4 Stadtregion Schwerin

Bevölkerung:   95.653 (2019) 

Fläche:    130,52 qkm
Bevölkerungsdichte:  761,55 EW / qkm 
Altersdurchschnitt:  46,97 
Struktur:   26 Stadtteile
   24,5% Siedlungsfläche, 7% Verkehrsfläche, 28,5% Gewässer
BIP/EW:   39.728 € (2018)
Wirtschaftsbereiche:  Dienstleistungen, Handwerk, Nahrungsmittelindustrie, Kabelpro-  
   duktion, Flugzeugteile- & Umweltmaschinenbau
Besonderheiten:  Schweriner See als zweitgrößter See in M-V & viertgrößter in Deutschland

Quellen: Gutachterausschuss SN, o.J.; Schwerin, 2020 b; Schwerin, o.J. a; Statistisches Amt M-V, 2020)
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zwischen 19 und 30 (vgl. ebd., S. 10). 2013 zogen 

schließlich erstmals mehr Personen aus einem an-

deren Bundesland nach Schwerin als M-V verlie-

ßen. Trotzdem ist der Großteil des positiven Wan-

derungssaldos auch in den letzten Jahren weiterhin 

auf die regionalen Zuzüge aus M-V zurückzuführen. 

Zudem muss berücksichtigt werden, dass die Be-

völkerungsentwicklungen in den einzelnen Stadt-

teilen sehr unterschiedlich verliefen. Während die 

Bevölkerung in den zentrumsnahen Stadtteilen 

wuchs, verzeichneten die Großwohnsiedlungen 

Bevölkerungsverluste. 

Stadtstruktur

Das eiszeitlich geformte Schweriner Seengebiet 

mit zahlreichen Binnen- und Kleingewässern cha-

rakterisiert das Stadtbild maßgeblich (vgl. Schwe-

rin FB Stadtentwicklung & Wirtschaft, 2015, S. 7). 

Der im Nordosten liegende Schweriner See ist mit 

63 Quadratkilometern der zweitgrößte norddeut-

sche See Norddeutschlands und der viertgrößte 

in Deutschland. Nahezu ein Drittel der Stadtfläche 

sind mit Wasser bedeckt, 16 Prozent entfallen auf 

Gebäude- und Freiflächen sowie 7 Prozent auf Ver-

kehrsflächen (vgl. Schwerin, o.J. a). 

Die städtebauliche Struktur ist durch verschiedene 

Typologien geprägt. Vom historischen Stadtkern 

Abb. 23: Meilensteine der Bevölkerungsentwicklung Schwerins 1500 bis 1998
Abb. 24: Bevölkerungsentwicklung Schwerins seit 1998 

(Quellen: Schwerin, 2020 b; Schwerin, o.J. f; Statistisches Amt M-V, 2020)
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Neubaugebiete im Westen und Norden entwickelt. 

Der Süden und Westen der Stadt ist zudem von 

größeren Gewerbegebieten geprägt. Markant für 

die städtebauliche Struktur Schwerins sind außer-

2 Forschungshintergrund

mit der gut erhaltenden Altstadt führen sternför-

mig mehrere Verkehrsachsen in die peripheren 

Stadtteile (vgl. ebd., S. 30). Im Süden und Norden 

der Stadt sind zu DDR-Zeiten großflächige Plat-

tenbausiedlungen entstanden. Nach 1990 wurden 

Abb. 25: Karte der Stadt Schwerin (Quelle: Schwerin FB Stadtentwicklung & Wirtschaft, 2015, Planzeichnung)
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dem ausgedehnte Kleingartenanlagen als eine Art 

„Grüngürtel“ um den Innenstadtbereich (vgl. ebd.). 

In struktureller Hinsicht sind deutliche Unterschie-

de zwischen den zentrumsnahen Stadtteilen und 

den Quartieren mit einem hohen Anteil an Groß-

wohnsiedlungen zu erkennen (vgl. Schwerin FB 

Stadtentwicklung & Wirtschaft, 2015, S. 43). 

Schwerin ist über die Bundesautobahn A 14 direkt 

an das überregionale Straßenverkehrsnetz an-

gebunden (vgl. Schwerin FB Stadtentwicklung & 

Wirtschaft, 2015, S. 41f.). Hinzu kommt die Nähe 

zur A 24 als Verbindung zu Berlin und Hamburg 

sowie die A 20 Richtung Rostock. Außerdem ist 

Schwerin über den zentralen Hauptbahnhof als 

Haltepunkt von überregionalen Zugverbindungen 

an das Eisenbahnnetz angebunden. Innerstädtisch 

erfolgt der öffentliche Nahverkehr mittels Stra-

ßenbahn- und Buslinien. Die flache Topografie der 

Stadt und eine maximale Luftlinienentfernung von 

fünf Kilometern zwischen Zentrum und Stadtrand 

stellen zusätzlich gute Voraussetzungen für den 

Radverkehr dar. 
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Abb. 26: Fotocollage Schwerin (eigene Aufnahmen)



2.4.2 Die Stadtregion Schwerin

Zur Untersuchung der Bedeutung Schwerins in der 

Metropolregion Hamburg ist eine Erweiterung des 

Betrachtungsraums auf den Verflechtungsraum 

der Landeshauptstadt notwendig. Dieser liegt in 

der Region Westmecklenburg und ist durch die 

Grenzen des Stadt-Umland-Raumes Schwerin de-

finiert.

Region Westmecklenburg

Westmecklenburg stellt eine von vier Planungs-

regionen in M-V dar und umfasst die Landkreise 

Nordwestmecklenburg und Ludwiglust-Parchim 

sowie die Stadt Schwerin (vgl. Regionaler Pla-

nungsverband Westmecklenburg [RP WM], o.J. 

a).  Zwei Drittel der Bewohner*innen Westmeck-

lenburgs leben in Städten, lediglich ein Drittel im 

ländlichen Raum. Ähnlich wie in der Kernstadt war 

auch der übergeordnete Raum Westmecklenburgs 

von einer dynamischen Bevölkerungsentwicklung 

geprägt (vgl. ebd.). Seit 1992 ging die Bevölke-

rungszahl um rund 13 Prozent zurück. Während 

das Oberzentrum Schwerin bis 2009 negative Ent-

wicklungstrends verzeichnete, wuchsen die länd-

lichen Gemeinden zwischen 1989 und 2001 hin-

sichtlich ihrer Einwohner*innenzahlen. Heute sind 

wiederum eben jene peripheren Gemeinden von 

Bevölkerungsverlusten betroffen. 

In Westmecklenburg ist der Regionale Planungs-

verband als Körperschaft des öffentlichen Rechts 

der Träger der Regionalplanung (vgl. ebd.). Die 

zentrale Geschäftsstelle ist das Amt für Raumord-

nung und Landesplanung Westmecklenburg. 
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Bevölkerung:   465.165 (2018) 

Fläche:    7.002 qkm
Bevölkerungsdichte:  66,4 EW/qkm 
Altersdurchschnitt:  48,92 
Lage:    westlichste Region in M-V, grenzt an Bundesländer Schleswig-Holstein, 
   Niedersachsen & Brandenburg
Struktur:   234 Gemeinden, davon 26 Städte & 208 ländliche Gemeinden 
   1 Oberzentrum (Schwerin), 5 Mittelzentren, 22 Grundzentren
   63% landwirtschaftliche Nutzfläche, 23% Waldfläche, 8% Siedlungs- & Ver- 
   kehrsfläche, 4% Binnenwasserfläche 
BIP/EW:   25.257,70 €/EW 
Wirtschaftsbereiche:  Holzgewerbe, Schiffbau, Maschinen- & Anlagenbau, Nahrungsmittelindustrie,  
   Agrarwirtschaft, Tourismus 
Besonderheiten:  4 Großschutzgebiete, 40% natur- & landschaftsschutzrelevante Flächen 

Quellen: IHK Schwerin, 2019; Jobcenter Nordwestmecklenburg, 2021; RP WM, 2012; 
RP WM, 2017; RP WM, o.J. a; Statistisches Amt M-V, 2020) 
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Bereits im Landesraumentwicklungsprogramm 

Mecklenburg-Vorpommern (LEP M-V) werden für 

große Städte Stadt-Umland-Räume festgelegt, 

die als wirtschaftliche Zentren gefördert werden 

sollen (vgl. RP WM, o.J. a; Ministerium für Energie, 

Infrastruktur und Landesentwicklung Mecklen-

burg-Vorpommern, 2016). Der Stadt-Umland-

2 Forschungshintergrund

Stadt-Umland-Raum Schwerin 

Der Stadt-Umland-Raum Schwerins stellt einen 

bedeutenden Entwicklungsraum dar (vgl. RP WM, 

2011 a, S. 30). Es gilt zu berücksichtigen, dass die 

Bezeichnung des Stadt-Umland-Raums Schwerin 

im Rahmen der vorliegenden Thesis mit dem Be-

griff „Stadtregion Schwerin“ gleichzusetzen ist.  

Abb. 27: Karte Westmecklenburgs (Quelle: RP WM, 2012)



Raum umfasst die direkten Nachbargemeinden 

sowie weitere Gemeinden in der Nähe mit einem 

Bevölkerungswachstum von 30 Prozent zwischen 

1995 und 2011 oder einem Auspendler*innenan-

teil nach Schwerin von mehr als 40 Prozent (vgl. 

RP WM, 2011 a, S. 32). Die zugehörigen Gemein-

den unterliegen einem besonderen Kooperations- 

und Abstimmungsgebot (vgl. ebd.). Hinsichtlich 

der Bevölkerungsentwicklung sind divergente 

Trends innerhalb des Stadt-Umland-Raumes er-

kennbar. Während die Suburbanisierung Anfang 

der 1990er-Jahre positive Effekte für die Umland-

gemeinden brachte, verzeichnete Schwerin starke 

Bevölkerungsverluste (vgl. RP WM, 2018, S. 2). Seit 

2001 sind die Einwohner*innenzahlen im gesamten 

Stadt-Umland-Raum leicht rückläufig (vgl. RP WM, 

2017, S. 7). Neben den demografischen Aspekten 

sind außerdem die signifikanten strukturellen Un-

terschiede innerhalb des Verdichtungsraumes zu 

berücksichtigen. Während Schwerin das verdich-

tete, urbane Zentrum darstellt, stellen die ländlich 

geprägten, dünner besiedelten Umlandgemeinden 

größtenteils Vorbehaltsgebiete der Landwirtschaft 

dar (vgl. RP WM, 2011 b). 

Für die Organisation der Kooperationsprozesse 

im Stadt-Umland-Raum ist das Amt für Raumord-

nung und Landesplanung Westmecklenburg zu-

ständig (vgl. RP WM, o.J. a). Zur Dokumentation der 

interkommunalen Abstimmungen wurde der Rah-

menplan für den Stadt-Umland-Raum formuliert, 

wobei das Teilkonzept bezüglich der Wohnbauent-

wicklung den Zeithorizont bis 2020 beplante (vgl. 

RP WM, 2018, S. 2). Hier wurde die Bedeutung des 
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Abb. 28: Karte der Stadtregion Schwerin 
(Quelle: RP WM, 2018)

Bevölkerung:   23.121 ohne Schwerin, 116.519 mit Schwerin (2020) 

Fläche:    256 qkm ohne Schwerin, 387,31 qkm mit Schwerin
Bevölkerungsdichte:  90,04 EW/qkm ohne Schwerin, 300,84 EW/qkm mit Schwerin 
Struktur:   Oberzentrum Schwerin & 14 Gemeinden der Landkreise NWM & LUP
Wirtschaftsbereiche:  Großteil der Stadtumlandgemeinden als Vorbehaltsgebiete Landwirtschaft 
   festgeschrieben

Quellen: RP WM, 2011 a; Statistisches Amt M-V, 2021S
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2.4.3 Aktuelle Siedlungsentwicklung

Landesraumentwicklungsprogramm 2016 (LEP 

M-V)

Das Programm auf Länderebene formuliert Ziele, 

Grundsätze und sonstige Erfordernisse der Raum-

ordnung und Landesplanung (vgl. RP WM, 2018, S. 

7). Die Wohnbauflächenentwicklung soll unter Be-

rücksichtigung einer flächensparenden Bauweise 

auf die Zentralen Orte konzentriert und eine Aus-

weisung neuer Wohnbauflächen in sonstigen Kom-

munen auf den Eigenbedarf reduziert werden. 

Regionales Raumentwicklungsprogramm West-

mecklenburg (RREP WM) 

Das regionale Raumentwicklungsprogramm dient 

der Regelung der Regionalentwicklung in der Pla-

nungsregion Westmecklenburg und wurde 2011 

beschlossen (vgl. RP WM, 2011 a, S. 5). Der Hand-

2 Forschungshintergrund

Stadt-Umland-Raumes für die Aspekte Wohnen, 

Gewerbe, Bildung sowie Kultur hervorgehoben 

(vgl. ebd., S. 1). Aktuelle wird an einer Fortschrei-

bung des Teilkonzeptes gearbeitet. 

In der Stadtregion Schwerin sind verschiedene Be-

sonderheiten, Herausforderungen und Entwick-

lungstrends bei der Konzipierung der Siedlungs-

entwicklung zu berücksichtigen, die in Kapitel 3.1.1 

analysiert werden. Zudem sind verschiedene Kon-

zepte und Programme von Relevanz, die Ziele und 

Vorgaben für verschiedene Akteur*innen formulie-

ren (s. Abb. 29). Dabei gibt es je Verwaltungsebene 

ein zentrales Dokument, das im jeweiligen Raum 

berücksichtigt werden muss. 

Abb. 29: Übersicht der relevanten Dokumente für den Bereich Siedlungsentwicklung (eigene Abbildung)



lungsrahmen einer interdisziplinären, überörtli-

chen und zusammenfassenden Planung soll eine 

nachhaltige, gemeinschaftliche und räumlich ge-

ordnete Entwicklung ermöglichen. Das Programm 

beinhaltet umfassende Regelungen bezüglich der 

Siedlungsentwicklung (s. Abb. 30). Ökonomische, 

ökologische und soziale Belange sollen in Einklang 

gebracht und so der Entstehung von zukunftsfä-

higem, attraktivem und qualitativ hochwertigem 

Wohnraum dienen (vgl. ebd., S. 23). Regions- und 

ländergrenzenübergreifende Netzwerke sollen ein-

gebunden werden und schließlich eine familien-, 

kinder- und seniorenfreundliche Region mit pas-

senden Wohnbedingungen entstehen. Im Bereich 

der Siedlungsstruktur wird der Erhalt der gewach-

senen Typologien angestrebt, wobei die Innen- vor 

der Außenentwicklung steht (vgl. ebd., S. 55f.). Die 

Wohnbauflächenentwicklung soll sich auf Zentrale 

Orte konzentrieren, in anderen Gemeinden soll sie 

lediglich dem Eigenbedarf der ansässigen Bevöl-

kerung dienen. Weitere Aspekte sind die Umwelt-

verträglichkeit, die Freihaltung exponierter Lagen 

als auch eine Nutzung vorhandener Infrastruktu-

ren. Bezüglich des Schwerpunktes der Stadt- und 

Dorfentwicklung steht der Funktionserhalt der 

urbanen und ländlichen Räume sowie eine Förde-

rung von Umbau und Erneuerung im Vordergrund 

(vgl. ebd., S. 58f.). Hierbei soll bezahlbarer sowie 

altersgerechter Wohnraum geschaffen werden. 

Neue Wohngebiete sind in bestehende Strukturen 

zu integrieren, wobei historisch wertvolle Bausubs-

tanz geschützt werden soll. Auf Grundlage einer 

Evaluation der Siedlungsentwicklung von 2011 bis 

2019 soll nun eine Teilfortschreibung des Konzepts 

bezüglich dieses Themenschwerpunktes erfolgen 

(vgl. RP WM, o.J. b).

Wohnbauentwicklungskonzept des Stadt-Um-

land-Raumes Schwerin

Für den Stadt-Umland-Raum Schwerin – nachfol-

gend Stadtregion genannt – wurden weitere Fest-

legungen unter Berücksichtigung des LEP M-V und 
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Abb. 30: Leitlinien für eine nachhaltige Regionalentwicklung im RREP WM 2011 (Quelle: RP WM, 2011 a, S. 23-26)
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hältnis zum Bestand umgesetzt haben (vgl. Gertz 

Gutsche Rümenapp Stadtentwicklung und Mobili-

tät GbR, 2020, S. 9). Von Bedeutung ist zudem das 

aktuelle Forschungsprojekt „ReGerecht“, in dem 

nach Möglichkeiten des Ausgleichs und der Ge-

rechtigkeit zwischen städtischem und ländlichem 

Raum gesucht wird (vgl. IRS Aktuell, 2019, S. 19; 

ReGerecht, 2020). Dabei sollen Verflechtungs-

beziehungen und Konflikte analysiert werden, 

um in einem transdisziplinären Co-Design Hand-

lungsempfehlungen zu entwickeln. Aktuell findet 

die Verabschiedung der Fortschreibung des Kon-

zeptes bis 2030 statt (vgl. Itv. 3 – Vertreterin des 

RP WM) (s. Abb. 31). Diese wird etwas geringere 

Prozentwerte bezüglich des Entwicklungsrahmens 

für die Umlandgemeinden vorschreiben. Zentra-

le Ziele sind das nachhaltige Flächenmanagement 

sowie eine sparsame Flächeninanspruchnahme 

bei Wohnbauflächen. Außerdem werden Sonder-

regelungen für den Bau von Einrichtungen der 

teilstationären Pflege und von seniorengerechten 

Wohnungen getroffen, um den Herausforderungen 

des demografischen Wandels besser begegnen zu 

können. Eine bilaterale Kontingentverschiebung 

soll die Weitergabe von Wohneinheitenpotenzialen 

zwischen Umlandgemeinden ermöglichen. 

2 Forschungshintergrund

des RREP WM in einem Abstimmungs- und Koope-

rationsprozess mit den betroffenen Verwaltungs-

organen entwickelt (vgl. RP WM, 2018, S. 12). Alle 

Umlandgemeinden Schwerins verfügen über einen 

Entwicklungsrahmen von sechs Prozent bis 2020 

bezogen auf den Wohnbestand von 2005. Gemein-

den mit einer guten Infrastrukturausstattung steht 

ein Rahmen von acht Prozent zu. Weiterhin wur-

den Sonderregelungen abgestimmt, sodass etwa 

Wohneinheiten in stationären Pflegeeinrichtungen 

nicht auf den Entwicklungsrahmen angerechnet 

werden (vgl. ebd., S. 12f.). Eine Evaluation dieser 

Regelungen hat ergeben, dass die Regelungen 

grundsätzlich den allgemeinen Zielsetzungen in 

der Region entsprechen (vgl. Gertz Gutsche Rüme-

napp Stadtentwicklung und Mobilität GbR & pro-

loco Stadt und Region – Planung und Entwicklung, 

2015, S. 4f.). Allerdings müsste mehr seniorenge-

rechter Wohnraum aufgrund des sich abzeichnen-

den steigenden Bedarfs entwickelt werden. Zudem 

ist aufgrund der geringen Siedlungsdichte, der de-

mografischen Entwicklung und der wirtschaftlich-

fiskalischen Rahmenbedingungen eine Konzent-

ration auf existierende Infrastrukturen notwendig 

(vgl. ebd., S. 6). Eine Untersuchung der Wohnbau-

entwicklung von 2007 bis 2018 zeigt, dass eine 

Konzentration auf zentrale Orte noch nicht reali-

siert wurde und nicht-zentrale Orte stattdessen 

durchschnittlich mehr Wohnungsneubau im Ver-

Abb. 31: Steuerungselemente der Wohnbauentwicklung in der Stadtregion Schwerin (Quelle: RP WM, 2018)



Integriertes Stadtentwicklungskonzept 

Schwerin (ISEK)

Die integrierte Stadtentwicklungsplanung dient 

als ziel- und umsetzungsorientiertes strategisches 

Steuerungsinstrument der Stadt Schwerin, das 

erstmals 2003 formuliert wurde (vgl. Schwerin 

FB Stadtentwicklung & Wirtschaft, 2015, S. 4f.). 

Im ISEK sind zahlreiche Themen und Ziele festge-

schrieben, wobei auch zahlreiche Leitlinien für die 

Siedlungsentwicklung mit dem Schwerpunkt des 

Wohnens enthalten sind (s. Abb. 32). Der zukunfts-

weisende Wohnungsbau soll ausgeweitet werden, 

indem neue, innovative Wohngebiete, Modellquar-

tiere für alten- und familiengerechtes Wohnen so-

wie Projekte mit modellhaften Lösungen entstehen 

(vgl. Schwerin FB Stadtentwicklung & Wirtschaft, 

2015, S. 51f.). Im Sinne der Innenentwicklung sol-

len die kompakte, überschaubare Stadtstruktur 

erhalten und der weitere Flächenverbrauch redu-

ziert werden (vgl. Schwerin FB Stadtentwicklung & 

Wirtschaft, 2015, S. 53f.). Schwerin soll als attrak-

tiver Wohnstandort mit einem facettenreichen An-

gebot weiterentwickelt werden, wobei besonders 

Familien eine wichtige Zielgruppe darstellen (vgl. 

ebd., S. 54). Zu berücksichtigen ist, dass die Nach-

frage nach Ein- und Zweifamilienhäusern, nach 

preisgünstigen Wohnungen in integrierten Lagen 

im Mehrfamilienhaussektor sowie nach hochwer-

tigen Wohnimmobilien in Wassernähe den Markt 

dominiert (vgl. ebd., S. 56). 

Zwei wichtige Akteure zur Realisierung des ISEK 

sind die zwei großen Wohnungsunternehmen in 

Schwerin. Die Wohnungsgesellschaft Schwerin 

(WGS) wurde 1992 von der Stadt gegründet und 

hat seitdem zahlreiche Sanierungen und Wohn-

blockerneuerungen durchgeführt (vgl. WGS, o.J. 

a). Insgesamt hat das kommunale Unternehmen 

10.059 Wohneinheiten mit einer Gesamtwohnflä-

che von 543.861 Quadratmetern im Bestand. Die 

Schweriner Wohnungsbaugenossenschaft (SWG) 

zählt zu den größten Genossenschaften in M-V und 

wurde 1957 als Arbeiterwohnungsbaugenossen-

schaft gegründet (vgl. SWG, o.J.). Während da-

mals die Errichtung von Großwohnsiedlungen im 

Vordergrund stand, erfolgte nach der Wende eine 

Neuorientierung auf die Bereiche Instandsetzung 

und Modernisierung. Ende der 1990er-Jahre wur-

den wegen der steigenden Leerstandsrate in den 

Beständen der SWG Rück- und Umbauplanungen 

notwendig, sodass bis 2011 über 1.200 Wohnein-

heiten vom Markt genommen wurden. 
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Abb. 32: Leitthemen und Leitziele des ISEK (Quelle: Schwerin FB Stadtentwicklung & Wirtschaft, 2015, S. 50-54)
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Um die Bedeutung der Stadtregion Schwerin 

für die große Betrachtungsebene der Metropol-

region Hamburg hinsichtlich einer kooperativen 

und intraregionalen Siedlungsentwicklung unter-

suchen zu können, muss zunächst eine Analyse 

der Siedlungsentwicklung auf der stadtregionalen 

Ebene stattfinden. Hierbei sollen vertiefend auch 

unterschiedliche Perspektiven gegenübergestellt 

werden. Zudem werden nachfolgend drei aktuell 

bedeutsame Quartiere untersucht und deren Rele-

vanz analysiert.  

3.1.1 Analyse der aktuellen Siedlungs-

           entwicklung

Schwerpunkte und Ziele der Siedlungsentwick-

lung

Einen Schwerpunkt der aktuellen Siedlungsent-

wicklung stellt der Stadtumbau der Großwohn-

siedlungen dar (vgl. Schwerin, o.J. b). Die großflä-

chigen Siedlungen des komplexen Wohnungsbaus 

sollen durch Maßnahmen in Kooperation der 

Kommune und der Wohnungsunternehmen zu at-

traktiven Wohngebieten entwickelt werden (vgl. 

Gutachterausschuss für Grundstückswerte in der 

Landeshauptstadt Schwerin [Gutachterausschuss 

SN], o.J. S. 11). Hierzu gehören die Schaffung von 

Stadtteilzentren, die Verbesserung des Wohnum-

feldes, Gebäudesanierungen, Anpassungen von 

Wohnungsgrundrissen sowie Gebäuderückbau. Zu 

berücksichtigen ist, dass die Armutsquoten in die-

sen Quartieren höher sind als in anderen Stadttei-

len (vgl. Helbig & Jähnen, 2019, S. 6). Generell ist 

ein Anstieg der sozialen Segregation in Schwerin 

seit der Jahrtausendwende erkennbar (vgl. Helbig 

& Salomo, 2019, S.1). Eine Studie zur räumlichen 

Verteilung von SGB-II-Leistungsberechtigen ergab 

sogar, dass die soziale Segregation in Schwerin im 

Vergleich zu 13 anderen deutschen Städten am 

höchsten ist (vgl. Helbig & Jähnen, 2019, S. 30f.). 

Des Weiteren soll an bestimmten Standorten in 

Schwerin geförderter, belegungs- und preisge-

bundener Mietwohnungsbau realisiert werden 

(vgl. Schwerin, o.J. b). Allerdings sind Wohnungs-

bauprogramme für viele Unternehmen eher unat-

traktiv, da die Mieten in der Stadtregion Schwerin 

vergleichsweise gering sind (vgl. Itv. 4 – Vertreter 

des VNW). Daher bekommen Wohnungssuchen-

de mit einem Wohnberechtigungsschein auch auf 

dem freien Immobilienmarkt qualitativ gleichwerti-

ge Objekte zu ähnlichen Preisen. 

Weitere zentrale Aspekte der Siedlungsentwick-

lung sind der Abschluss der Innenstadterneuerung 

sowie die Aufwertung und Beplanung von Brach-

flächen und ungenutzten Gebäuden (vgl. Itv. 6 – 

Führungskraft im Dezernat Bauen, Wirtschaft und 

Ordnung der Landeshauptstadt Schwerin [BWO 

SN]). Hierbei soll die Siedlungsentwicklung gemäß 

der Leitlinie „Innenentwicklung vor Außenentwick-

lung“ erfolgen, wobei auch eine Verdichtung im 

Geschosswohnungsbau vorgesehen ist. Weiterhin 

wird eine gemeinwohlorientierte Bodenpolitik an-

gestrebt; die Stadt Schwerin sieht etwa eine Verfü-

gung über Grund und Boden als Zwischenerwerber 
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bei relevanten städtebaulichen Projekten vor (vgl. 

Schwerin, o.J. c). 

Auch die Wohnformen und -angebote stellen einen 

thematischen Schwerpunkt der Siedlungsentwick-

lung dar, wobei eine individuelle, freie Wahl von 

Wohnort und -form möglich sein sollen (vgl. Itv. 7 

– Führungskraft im BWO SN). Dabei wurde im Rah-

men der Experteninterviews hervorgehoben, dass 

auch weiterhin der Bau von Einfamilienhäusern 

oder gering verdichteten Wohnformen an periphe-

ren Standorten gefördert werden soll (vgl. Itv. 7 & 

Itv. 6 – Führungskräfte im BWO SN). Trotz der teil-

weise kritischen Bewertung jener Immobilientypen 

bestünden weiterhin ein Markt und die Nachfrage 

nach solchen Objekten, die es gilt, als Stadt im Rah-

men der Siedlungsentwicklung zu bedienen. 

Einen weiteren Themenschwerpunkt stellt die Ein-

wohner*innenentwicklung dar, wobei ein beson-

derer Fokus auf der Stabilisierung beziehungswei-

se Steigerung der Bevölkerungszahl liegt (vgl. Itv. 

7 – Führungskraft im BWO SN). Während Schwe-

rin in der Historie teilweise mehr als 130.000 Ein-

wohner*innen hatte, verlor die Stadt nach 1990 

rund 35.000 Bürger*innen, von denen die meis-

ten in das Stadtumland oder andere Teilräume der 

heutigen Metropolregion Hamburg abwanderten. 

Schwerin vertrage jedoch mehr Bewohner*innen, 

wobei besonderes Interesse an einem vermehrten 

Zuzug von jungen Haushalten und Familien, die zu 

einer Verjüngung der Stadt beitragen könnten, be-

steht (vgl. ebd.). Im Zusammenhang mit dem an-

gestrebten Stadtwachstum steht allerdings auch 

die Notwendigkeit von qualifizierten und gut be-

zahlten Arbeitsplätzen. Hierbei sollen im Rahmen 

der Bestandspflege gute Marktchancen und Erwei-

terungspotenziale geboten, aber auch die Neuan-

siedlung von Firmen gefördert werden. 

Die heutigen Ziele der Siedlungsentwicklung bezie-

hen die große Bedeutung der Verknüpfungen in der 

Stadtregion Schwerin bereits mit ein. Zu beachten 

ist, dass das Umland vor allem die Wohnungsnach-

frage bedient, die die Stadt Schwerin selbst nicht 

abdecken kann (vgl. Itv. 6 – Führungskraft im BWO 

SN). Besonders relevant ist hierbei der Einfamilien-

hausbereich, sodass die Rolle der Umlandgemein-

den auch zu einem anhaltenden Trend der Suburba-

nisierung – vorwiegend von jungen Familien – führt. 

Somit leben die meisten Stadtumlandgemeinden 

vom Wohnungsmarkt, der durch das Zentrum 

Schwerin geprägt ist, während die Bewohner*in-

nen der Gemeinden in der Stadt arbeiten, Angebo-

te und Infrastrukturen nutzen. Trotzdem werden 

in der engen Verbindung auch Potenziale gesehen: 

„Mir ist es immer viel lieber, ein Mensch zieht ins 

Stadtumland, bevor er ganz rauszieht aus dieser 

Region. Denn Schwerin profitiert in jedem Fall auch 

von den Menschen, die im Umland wohnen“ (Itv. 

7 – Führungskraft im BWO SN). Trotzdem kenn-

zeichnet die Umlandgemeinden Schwerins eine re-

lativ geringe Selbstständigkeit, sodass sie ohne die 

Kernstadt nicht überdurchschnittlich attraktiv wä-

ren (vgl. Itv. 6 – Führungskraft im BWO SN). Auch 

die Onlineumfrage hat bestätigt, dass enge Ver-
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flechtungen zwischen Schwerin und den Stadtum-

landgemeinden bestehen. So gab etwa ein Viertel 

der in Schwerin wohnenden Befragten an, dass sie 

im Stadtumland arbeiten. Jede/r dritte Schweriner 

Bürger*in fährt regelmäßig für sonstige Aktivitäten 

in die Umlandgemeinden (vgl. Onlineumfrage). Von 

den in den Umlandgemeinden wohnenden Perso-

nen pendeln sogar 50 Prozent zur Arbeit oder zu 

sonstigen Aktivitäten nach Schwerin. Jede/r Fünfte 

gab an, ins Stadtumland gezogen zu sein, da er in 

der Stadt keine passende Immobilie fand. 

Wohnungsmarkt und Immobilienentwicklung 

In den letzten Jahren ist der Wohnungsbestand in 

Schwerin aufgrund des umfangreichen Rückbaus 

in den Großwohnsiedlungen leicht zurückgegan-

gen (vgl. Schwerin FB Stadtentwicklung & Wirt-

schaft, 2015, S. 24). Allerdings wurden zwischen 

2004 und 2013 auch über 2.500 Wohneinheiten 

neu realisiert, von denen rund 70 Prozent als Ein- 

und Zweifamilienhäuser und 30 Prozent in Mehr-

familienhäusern entstanden (vgl. ebd., S. 25). Zu-

dem wurden in den vergangenen zwei Jahrzehnten 

großflächige, oftmals peripher gelegene Einfami-

lienhaussiedlungen entwickelt, deren Bestandsim-

mobilien nun teilweise wieder auf den Markt kom-

men (vgl. Erdmann, 2013, S. 138). Bezüglich der 

Immobilienpreisentwicklung ist zu erkennen, dass 

die Preise für alle Gebäudearten gestiegen sind 

(vgl. Gutachterausschuss SN, o.J., S. 63) (s. Abb. 

33), aber trotzdem noch niedriger sind als bei-

spielsweise aktuelle Preise im Hamburger Raum. In 

der Stadt Schwerin sind etwa die Preise für Einfa-

milienhäuser im Bestand um durchschnittlich 250 

Euro je Quadratmeter Wohnfläche gestiegen, bei 

hochwertigen Eigentumswohnungen im Neubau 

betrug die Steigerung 520 Euro (vgl. Gutachter-

ausschuss SN, o.J. S. 63). 

Durch die gegenwärtigen Trends bei der Auswei-

sung von Wohnbauflächen wird vorwiegend der 

weiterhin bestehende Bedarf im Segment der Ein- 

und Zweifamilienhäuser bedient (vgl. Erdmann, 

2013, S. 138). Seit der Jahrtausendwende hat al-

lerdings auch der Neubau von mehrgeschossigen 

Gebäuden mit Eigentumswohnungen an Bedeu-

tung gewonnen. Durch die Stadterneuerung kom-
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Abb. 33: Aktuelle Preise unterschiedlicher Wohntypologien (Quelle: Gutachterausschuss SN, o.J., S. 31ff.)



men weiterhin sanierte Altbauwohnungen in den 

für Eigentumsbildung geeigneten Stadtquartie-

ren regelmäßig auf den Markt, die aufgrund ihrer 

begrenzten Verfügbarkeit zu einer ansteigenden 

Nachfrage und Preisentwicklung führen. Deutlich 

wird, dass die Urbanität wieder als neue Qualität 

entdeckt wird und zu einer Attraktivitätssteige-

rung des Geschosswohnungsbaus führt. Trotz des 

notwendigen Rückbaus in Großwohnsiedlungen 

muss aber auch ein ausreichendes Angebot an 

preisgünstigem Wohnraum gewährleistet werden 

(vgl. Schwerin FB Stadtentwicklung & Wirtschaft, 

2015, S. 30). Um eine soziale Durchmischung zu 

fördern, sollten die durch den Rückbau gewonne-

nen Flächenpotenziale zur Entwicklung differen-

zierter Wohnungsangebote genutzt werden (vgl. 

Erdmann, 2013, S. 140). 

Die gegenwärtige Situation des Wohnungsmark-

tes kann unter anderem anhand des Online-Portals 

„ImmoScout24“ analysiert werden. Bei den Miet-

wohnungen in Schwerin wurden am 5. Mai 2021 

am meisten 3- bis 3,5-Zimmer-Wohnungen an-

geboten, am wenigsten Wohnungen mit fünf und 

mehr Zimmern (vgl. ImmoScout24, o.J. a) (s. Abb. 

34). Die meisten verfügbaren Immobilien liegen 

in den Stadtteilen Mueßer Holz, Paulsstadt, Neu 

Zippendorf sowie Großer Dreesch und Werdervor-

stadt, sodass eine Konzentration in der Innenstadt 

und den Großwohnsiedlungen erkennbar ist. Im 

Bereich der Eigentumswohnungen dominieren die 
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Abb. 34: Aktueller Markt im Bereich der Mietwohnungen in Schwerin (Quelle: ImmoScout24, o.J. a)

Abb. 35:Aktueller Markt im Bereich der Eigentumswoh-
nungen in Schwerin (Quelle: ImmoScout24, o.J.b)
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2- bis 2,5-Zimmer-Wohnungen den Markt (vgl. Im-

moScout24, o.J. b) (s. Abb. 35). 

Hinsichtlich der zukünftigen Entwicklung stellt 

besonders die Wasserlage ein erhebliches Ent-

wicklungspotenzial dar, die einerseits viele Ein-

engungen, andererseits aber auch besondere 

Möglichkeiten schafft (vgl. Höhn & Zukunftswerk-

statt Schwerin, 2020, S. 12). Zudem sind die vor-

handenen Potenzialflächen sowie die aktuellen 

Preise gute Voraussetzungen für eine positive 

Siedlungsentwicklung: „In Schwerin haben wir La-

gen, die können wir in Hamburg als Standort nicht 

verwirklichen, weil das alles schon dicht bebaut ist. 

[…] In Schwerin ist das, was wir bauen, noch finan-

zierbar. In Hamburg wären solche Lagen für einen 

Otto Normalverbraucher nicht finanzierbar“ (Itv. 

8 – Vertreterin eines Immobilienunternehmens). 

Einen weiteren Vorteil für Immobilienunternehmen 

stellt das „familiäre Umfeld“ dar, das ein schnelles 

Networking und eine funktionierende Zusammen-

arbeit mit Behörden ermöglicht (vgl. ebd.). 

Bauwirtschaft

Im Rahmen der Siedlungsentwicklung spielen auch 

die Bodenpreise eine entscheidende Rolle. Die 

durchschnittlichen Kaufwerte für baureifes Land 

sind zwischen 2010 und 2016 sowohl in Schwerin 

als auch in den umgebenden Landkreisen gestiegen 

(vgl. Fontaine-Kretschmer, 2019) (s. Abb. 36). Im 

Bereich der unbebauten Grundstücke in der Stadt 

unterscheiden sich die Preise für Baugrundstücke 

sehr nach der Lage (vgl. Gutachterausschuss SN, 

o.J., S. 27f.). Die Bodenrichtwerte für Wohnbau-

flächen variieren je nach Standort im Durchschnitt 

zwischen 50 und 160 Euro je Quadratmeter, aller-

dings liegen die Preise unter denen für vergleich-

bare Flächen im Hamburger Raum. Im Stadtgebiet 

Hamburgs kosten Flächen des Einfamilienhausbaus 

gemäß den Bodenrichtwerten zwischen 250 und 

über 600 Euro je Quadratmeter (vgl. LBS, 2021). 

Im Umland der Hansestadt liegen die Werte bei 

150 bis 600 Euro, wobei Gemeinden wie Wedel, 

Pinneberg, Norderstedt, Ahrensburg und Reinbek 

besonders hohe Werte aufweisen. 

Als weiterer Indikator dienen die Baufertigstellun-

gen in der Stadtregion Schwerin. 2013 bis 2019 

entwickelten sich diese in Schwerin diskontinuier-

lich, wobei die Fertigstellung kleinerer Wohnungen 

mit ein bis drei Räumen eine Zunahme, größere 

Wohnungen ab vier Räumen allerdings eine Ab-

nahme verzeichneten (vgl. MRH, o.J. f). Zudem ist 

die Durchschnittswohnfläche der fertiggestell-

ten Wohnungen gestiegen. In den Stadtumland-

gemeinden nahm die Anzahl der fertiggestellten 
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Abb. 36: Entwicklung der Kaufwerte für baureifes Land (Quelle: Fontaine-Kretschmer, 2019)



Wohngebäude im gleichen Zeitraum zu, wobei 

ebenfalls eine Diskontinuität bei den einzelnen Teil-

märkten nach Wohnungsgrößen erkennbar ist. Im 

Gegensatz zur Kernstadt ist das Angebot vorwie-

gend von großen Wohnimmobilien mit fünf und 

mehr Zimmern geprägt, sodass eine Dominanz von 

Eigenheimen erkennbar ist (vgl. ebd.). 

3.1.2 Einschätzungen der Siedlungsentwicklung

Mithilfe der verschiedenen Methoden konnten 

zudem subjektive Perspektiven auf die Siedlungs-

entwicklung in der Stadtregion Schwerin erhoben 

werden, die sich in vier größere Akteur*innen-

gruppen unterteilen lassen. Während die Umfra-

geergebnisse die Sichtweise der Zivilgesellschaft 

zeigen, basieren Informationen bezüglich der ad-

ministrativen Ebene Schwerins, der Metropol-

region Hamburg sowie der Wohnungswirtschaft 

auf Aussagen im Rahmen der Interviews. Hierbei 

werden sowohl Parallelen als auch Differenzen zwi-

schen den verschiedenen Ansichten deutlich, was 

die abschließende Matrix zeigt (s. Abb. 40).
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Abb. 37: Aussagen zur Siedlungsentwicklung in Schwerin 
(Quelle: Onlineumfrage) 

„Hier wird nur für die reiche Gesell-
schaft gebaut.“

Teilnehmer*in der Onlineumfrage

„Die Innenstadt gehört den Wohl-
habenden, wer aufm Dreesch wohnt, 
kommt oft auch nicht weg.“

Teilnehmer*in der Onlineumfrage
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Zivilgesellschaft 

Die Onlineumfrage ergab, dass gegenwärtig nur 

eine mittlere Zufriedenheit der Bevölkerung mit der 

aktuellen Siedlungsentwicklung in der Stadtregion 

Schwerin besteht, wobei allerdings eine Verbes-

serung dieser in den letzten Jahrzehnten bestätigt 

wird (vgl. Onlineumfrage) (s. Abb. 38). Die zentra-

len Kritikpunkte lassen sich in drei übergeordnete 

Dimensionen einteilen. Hinsichtlich sozialer Aspek-

te wird zunächst die fehlende Förderung der so-

zialen Durchmischung beanstandet, die von einer 

deutlichen Mehrheit als wichtig erachtet wird. 

Zudem meinen die meisten, dass nicht alle Gesell-

schaftsgruppen gleichberechtigt berücksichtigt 

würden, wobei jede/r Vierte hier „Geringverdiener 

und Sozialhilfeempfänger*innen“ sowie 14 Prozent 

„Familien“ nannte (s. Abb. 39). Weiterhin wurden 

die Abwanderung junger Menschen und eine star-

ke Ausrichtung auf ältere Stadtbewohner*innen 

sowie das schlechte Image der Großwohnsied-

lungen und ihrer Bewohner*innenschaft kritisiert. 

Bezüglich der gestalterischen Dimension wurde 

die mangelnde Berücksichtigung des Charakters 

Schwerins – beispielsweise in der Architektur – 

und von Nachhaltigkeitsaspekten genannt (vgl. 

ebd.). Weiterhin existieren gemäß der Umfrage-

teilnehmer*innen zu wenige Freiräume, Anlagen 

für sportliche Zwecke und Bildungseinrichtungen 

für Ausbildung oder Studium in der Stadt. Zudem 

werden die zahlreichen Neubauten anstelle von 

Restaurierungen oder Nutzbarmachung bestehen-

der Gebäude kritisiert. Auch wird ein Ausbau der 

grünen und individuellen Verkehrsinfrastruktur – 

etwa mit Leihrädern – sowie eine Ausweitung des 

öffentlichen Personennahverkehrs (ÖPNV) als not-

wendig erachtet. Im Bereich der wohnungswirt-

schaftlichen Dimension wurde geäußert, dass nicht 

ausreichend bezahlbarer Wohnraum vorhanden 

sei (vgl. ebd.). Ein Drittel der Befragten kritisierte 

zu hohe Immobilien- und Bodenpreise sowie einen 

Mangel an großen Wohnungen für Familien, was 

durch die Zahlen der Baufertigstellungen und des 

aktuellen Angebotes bestätigt wird (s. Kap. 3.1.1). 

Jede/r vierte Teilnehmer*in gab zudem an, starke 

Probleme bei der Suche nach einer passenden Im-

mobilie gehabt zu haben. 

Die Umfrageteilnehmer*innen äußerten sehr dif-

ferenzierte Wünsche für die zukünftige Siedlungs-
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„Alles wird zugebaut, dicht auf dicht. 
Vor allem die Plätze mit der besten 
Aussicht. Die Natur wird deutlich 
reduziert. Bereiche, die sich ‚gemüt-
lich und natürlich‘ anfühlen, werden 
zerstört.“

Teilnehmer*in der Onlineumfrage

„Kaum neuer bezahlbarer Wohn-
raum, es werden nur teure Eigen-
tumswohnungen geplant und gebaut. 
Man will junge Familien haben, aber 
die sind gezwungen, ins Umland zu 
ziehen, weil das Wohnungsangebot zu 
teuer ist.“

Teilnehmer*in der Onlineumfrage



entwicklung, wobei zunächst die Verbesserung 

beziehungsweise Reduzierung der oben genann-

ten Defizite im Vordergrund stand (vgl. ebd.). 

Außerdem wurden eine Balance zwischen Klima, 

Umwelt und Wohnen sowie eine Aufwertung der 

Großwohnsiedlungen mit der Entwicklung eines 

„Kiezcharakters“ genannt. Weitere Aspekte waren 

die Ansiedlung einer Universität, der Erhalt von 

Kultur, die Realisierung weiterer Treffpunkte im öf-

fentlichen Raum sowie die bessere Anbindung des 

Stadtumlandes mit dem ÖPNV. 

Ein weiterer Schwerpunkt im Rahmen der Um-

frage lag auf dem Aspekt der ehemaligen Teilung 

Deutschlands (vgl. Onlineumfrage). So denken fast 

zwei Drittel der Teilnehmenden, dass auch heute in 

Schwerin noch Differenzen zwischen ehemaligen 

DDR- und BRD-Bürger*innen bemerkbar sind. Al-

lerdings wird die Wende 1989 von einer deutlichen 

Mehrheit als positiver Wendepunkt für Schwerin 

und die Siedlungsentwicklung in der Stadtregion 

angesehen. 
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Abb. 38: Kritikpunkte der Zivilgesellschaft (Quelle: Onlinumfrage)

Abb. 39: Vorwiegend genannte benachteiligte Gesellschaftsgruppen (Quelle: Onlineumfrage)
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Stadtverwaltung Schwerin

Die interviewten Vertreter*innen des Schweriner 

Dezernats Wirtschaft, Bauen und Ordnung sowie 

des Regionalen Planungsverbandes Westmeck-

lenburg formulierten ebenfalls ihre Ansichten be-

züglich der aktuellen Siedlungsentwicklung. Hin-

sichtlich der sozialen Aspekte wird vorwiegend ein 

Zuzug von Familien und jungen Haushalten sowie 

die Reduzierung von Segregationstendenzen an-

gestrebt (vgl. Itv. 3 – Vertreterin des RP WM). Zu-

dem soll der demografische Wandel umfassend 

berücksichtigt und daher beispielsweise der Bau 

von altersgerechtem Wohnen gefördert werden. 

Weiterhin wird ein Bevölkerungswachstum und 

dadurch die Erreichung des Großstadtstatus ab 

100.000 Einwohner*innen angestrebt (vgl. Itv. 7 – 

Führungskraft im BWO SN). Bezüglich gestalteri-

scher Aspekte werden vorwiegend das nachhaltige 

Flächenmanagement, eine sparsame Flächeninan-

spruchnahme sowie die Fokussierung auf die In-

nenentwicklung, Stadterneuerung und Potenzial-

flächennutzung genannt (vgl. Itv. 3 – Vertreterin 

des RP WM; Itv. 6 – Führungskraft im BWO SN). 

Während an der Peripherie der Einfamilienhausbau 

weiter forciert wird, soll die Siedlungsentwicklung 

im Umland auf den Eigenbedarf beschränkt wer-

den. Bezüglich des Angebotes ist die Zugänglich-

keit differenter Wohnformen und -standorte für 

alle Bürger*innen ein Ziel (vgl. Itv. 7 – Führungskraft 

im BWO SN).  

Metropolregion Hamburg 

Die Vertreter*innen der Metropolregion haben die 

Siedlungsentwicklung in der Stadtregion Schwerin 

in einem großräumigeren Kontext betrachtet. Sie 

sehen Umzüge in den zweiten Ring der Metropol-

region und damit etwa in die Schweriner Region 

als Chance für Westmecklenburg (vgl. Itv. 1 – Füh-

rungskraft bei der LR M-V & MRH). Als Katalysa-

tor können hierbei die steigenden Wohnpreise im 

Hamburger Raum wirken. Darauf aufbauend wer-

den der Mut zu einer engeren Kooperation in der 

Metropolregion sowie die Förderung der notwen-

digen Infrastruktur für Zuzügler gefordert (vgl. Itv. 

2 – Beteiligte der Facharbeitsgruppe Siedlungs-

entwicklung der Metropolregion Hamburg [FAG 

Siedlungsentwicklung]). Dadurch könnten Heraus-

forderungen wie der demografische Wandel effek-

tiver angegangen werden, da ein Austausch mit an-

deren Teilräumen der Metropolregion, die ähnliche 

Trends aufweisen, ermöglicht wird. Zudem bedarf 

es eines intensiveren Marketings hinsichtlich der 

Siedlungsentwicklung in Schwerin (vgl. Itv. 1 – Füh-

rungskraft bei der LR M-V und bei der MRH). 

Wohnungswirtschaft 

Auch die Vertreter*innen der Wohnungswirtschaft 

streben eine verstärkte Zusammenarbeit in der 

Metropolregion basierend auf dem Zusammenhalt 

als norddeutsche Region an (vgl. Itv. 5 – Führungs-

kraft bei der WGS). Dafür ist eine grenzüberschrei-

tende Kooperation unabdingbar, um Projekte rea-

lisieren und die Potenziale sowie Kenntnisse der 
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einzelnen Teilräume und Akteur*innen effektiv nut-

zen zu können. Auch sollen Wünsche potenzieller 

Zuzügler*innen in die Stadtregion berücksichtigt 

werden, um im Wettbewerb mit anderen Regio-

nen mithalten zu können (vgl. Itv. 9 – Führungs-

kraft bei der SWG). Außerdem wird eine Nutzung 

von Bestandsflächen und Brachen im Rahmen der 

Innenentwicklung gefordert. Als Voraussetzungen 

für eine positive Siedlungsentwicklung werden die 

Verbesserung der ÖPNV-Anbindung von Quartie-

ren in Schwerin sowie der Ausbau der Zugverbin-

dungen zu Großstädten wie Hamburg oder Berlin 

angesehen (vgl. Itv. 4 – Vertreter des VNW). Außer-

dem sind mehr Angebote wie gastronomische oder 

kulturelle Einrichtungen zur Belebung und Attrak-

tivitätssteigerung des Stadtzentrums notwendig. 
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Abb. 40: Matrix mit Schwerpunktthemen der einzelnen Akteur*innengruppen (Quelle: Onlineumfrage & Itv. 1-10)
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3.1.3 Fallbeispiele

Zur weiteren Analyse der Siedlungsentwick-

lung dienen drei Fallbeispiele aus dem Stadtraum 

Schwerins, anhand derer sowohl die Realisierung 

der in 3.1.2 genannten Zielsetzungen untersucht 

als auch die Bedeutung jener Projekte für die grö-

ßere Betrachtungsebene der Analyse dargestellt 

werden sollen. Dabei ist hervorzuheben, dass mit 

der Auswahl der Projekte keine Priorisierung im 

Rahmen der aktuellen Vorhaben in Schwerin er-

folgt. Die drei exemplarischen Fallbeispiele sind in 

der öffentlichen Wahrnehmung der Siedlungsent-

wicklung aktuell sehr präsent und befinden sich zu-

dem in unterschiedlichen Phasen der Projektent-

wicklung. Sie weisen oftmals Bezüge zu anderen 

Themen- oder Handlungsfeldern auf und basieren 

auf komplexen Entwicklungsprozessen oder -kon-

zepten. Es wurden keine Vorhaben aus dem Stadt-

umland untersucht, da diese sich oftmals durch 

eine stark monofunktionale Wohnnutzung aus-

zeichnen und zudem die Informationsgrundlage 

für eine Analyse nicht ausreichend war.  

Fallbeispiel 1: Hafenquartier am Ziegelinnensee

Auf der Fläche eines ehemaligen Gewerbeareals 

am Ziegelinnensee entstehen seit 2010 in einem 

großflächiges Stadtumbauprojekt Immobilien zu 

Wohn- und Dienstleistungszwecken (vgl. Schwe-

rin, 2020 a; Planstudio 9, o.J.). Das Areal in einer ex-

ponierten Lage ist durch die etwa 23 Meter breite, 

neu entwickelte Hafenpromenade direkt an die Alt-

stadt angebunden (vgl. Bundesverband Kalksand-

stein e.V., 2016, S. 8). Der Speicher, die Kaimaurer 

sowie ein Portalkran zeugen noch von der ehemali-

gen Nutzung der Fläche als Stadthafen. Das Quar-

tier am Ziegelinnensee ähnelt hinsichtlich architek-

tonischer Aspekte Neubauprojekten in Hamburg: 

„Wenn sie unten die Hafenkante angucken […], die 

könnten auch bei […] der Elbe stehen, wenn es den 

Baugrund dafür geben würde“ (vgl. Itv. 4 – Ver-

treter des VNW). Die Wohnungen sind allerdings 

hochpreisig und der soziale Wohnungsbau wurde 

erst spät berücksichtigt (vgl. Itv. 7 – Führungskraft 

im BWO SN). Somit konnte in dem Quartier mit ei-

ner eher wohlhabenderen Bewohner*innenschaft 

bisher keine soziale Durchmischung realisiert wer-

den. 
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Lage:    nördlich der Schweriner Innenstadt in Werdervorstadt
Projektstand:   finale Phase der Projektentwicklung (Bebauung letzter Flächen, Planungen  
   weitestgehend abgeschlossen) 
Ziel:    Umwandlung & Neugestaltung eines ehemaligen Gewerbeareals zu attrakti- 
   vem Wohn- & Dienstleistungsstandort 
Fläche:    28,1 ha
Bodenrichtwert:  180 € / qm

Quellen: Schwerin, 2010; Schwerin, o.J. d
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1990 wies die Fläche am Ziegelinnensee großes 

Entwicklungspotenzial auf, war jedoch am Wasser 

durch Gewerbe, Garagen, Kleingärten sowie Was-

sersportanlagen verbaut (vgl. Höhn & Zukunfts-

werkstatt Schwerin, 2020, S. 138). 1991 wurde 

schließlich die Entwicklung des Areals, das damals 

noch von sowjetischen Truppen und Gewerbebe-

trieben genutzt wurde, zu einem urbanen Wohn-

quartier beschlossen (vgl. ebd., S. 12). Verschiede-

ne Architekturbüros sowie Studierende befassten 

sich schließlich mit dem Areal, sodass es 1993 

zur Realisierung erster Bauvorhaben kam. Um die 

Jahrtausendwende stagnierte die Entwicklung im 

Hafenquartier aufgrund zunehmender Abwande-

rungen aus Schwerin (vgl. Itv. 9 – Führungskraft 

bei der SWG). Einzig der alte Speicher wurde 1998 

entkernt und zu einem Hotel, dem heutigen Wahr-

zeichen der Promenade, ausgebaut. Erst 2008 

setzte die Immobilienentwicklung auf dem Areal 

erneut ein, im Jahr 2014 kam es zur Fertigstellung 

der Promenade am Ziegelinnenseeufer. 

Die Immobilienpreise am Ziegelinnensee haben 

sich diskontinuierlich entwickelt. Während die 

Wohnungen um 2010 für durchschnittlich 1.600 

bis 2.000 Euro je Quadratmeter verkauft wurden, 

liegen die Preise aktueller Neubauprojekte bei min-

destens 2.500 bis 3.000 Euro (vgl. ebd.). Gemäß 

des Bodenrichtwertes von 180 Euro je Quadrat-

meter stellen die Flächen am Ziegelinnensee gute 

Lagen dar (vgl. Schwerin, o.J. d). Die Schweriner 

Wohnungsbaugenossenschaft vermietet aktuell 

Objekte im Hafenquartier für einen Quadratmeter-

preis von 9,50 bis 10 Euro (vgl. Itv. 9 – Führungs-

kraft bei der SWG). Zum Zeitpunkt der Analyse 

mithilfe der Immobilienplattform ImmoScout24 

waren drei Wohnungen auf dem Markt verfügbar. 

Bei den beiden Mietwohnungen, die als „hochwer-

tige Neubauobjekte mit einer gehobenen Qualität 

in traumhafter Lage“ beworben wurden, liegt der 

durchschnittliche Quadratmeterpreis bei 10,60 

Euro (vgl. ImmoScout24, o.J. a). Zudem wird eine 

3-Zimmer-Wohnung mit rund 100 Quadratmetern 

für 400.000 Euro angeboten (vgl. ImmoScout24, 

o.J. b). 

Hinsichtlich der zukünftigen Entwicklung spielt 

die Schaffung einer Grünfläche eine zentrale Rol-

le, da aktuell ein Mangel an Freiflächen erkennbar 

ist (vgl. Itv. 7 – Führungskraft im BWO SN) (s. Abb. 
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Abb. 41: Stimmungsbild zum Hafenquartier (Quelle: Onlineumfrage)
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Abb. 42: Karte des Hafenquartiers (Quelle: Schwerin, o.J. g) 

43). Außerdem haben Bürger*innen in der Online-

umfrage formuliert, dass sie sich familienfreundli-

che Angebote, mehr Treffpunkte wie Gastronomie, 

Jugendzentren oder Märkte sowie Sportmöglich-

keiten wünschen (vgl. Onlineumfrage). Zudem 

wird Wohnraum im mittleren Preissegment und 

eine bessere ÖPNV-Anbindung zur Reduzierung 

des Pkw-Verkehrs angestrebt. Ein Großteil der 

Befragten glaubt, dass sich das Angebot an Ham-

burger Haushalte richtet, 60 Prozent der Teilneh-

mer*innen können sich gut vorstellen, dass in dem 

Quartier Hamburger leben oder eine Immobilie be-

sitzen. 
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Abb. 43: Fotocollage des Hafenquartiers (eigene Aufnahmen)



Fallbeispiel 2: „Neue Mitte“ Neu Zippendorf 

Die „Neue Mitte“ im Schweriner Stadtteil Neu Zip-

pendorf stellt ein Projekt des klassischen Stadt-

umbaus dar, bei dem ein sehr großflächiges Areal 

überplant wird (vgl. Itv. 6 – Führungskraft im BWO 

SN; WGS, o.J. b). Zentrale Ziele des Projektes sind 

die Realisierung bezahlbaren Wohnraums, einer 

besseren sozialen Durchmischung sowie eines at-

traktiven Wohnumfeldes mit einer zeitgemäßen 

Infrastruktur (s. Abb. 46). Zudem soll der zentrale 

„Berliner Platz“ wiederbelebt und ein generations-

übergreifendes sowie kinderfreundliches Wohn-

quartier entwickelt werden (vgl. Schwerin FB Stadt-

entwicklung & Wirtschaft, 2020). Beispielsweise 

sind innovative Wohnformen wie Reihenhäuser zur 

Miete oder Wohngruppen für Alleinerziehende 

vorgesehen (vgl. WGS, o.J. b; Schwerin, 2020 a). 

Durch die Schaffung multifunktionaler Räume des 

Gemeinschaftsbedarfs und eines grünen Umfeldes 

mit Wohnhöfen und Gemeinschaftsgärten soll ein 

attraktives Quartier für junge Haushalte entstehen. 

Die Umsetzung des Projektes erfolgt in drei Bau-

abschnitten, in denen eine Mischung aus Wohn-

clustern und Dienstleistungsstandorten sowie eine 

Gewerbeschule vorgesehen sind (vgl. Itv. 5 – Füh-

rungskraft bei der WGS; Itv. 7 – Führungskraft im 

BWO SN). 

Die heutigen Maßnahmen in Neu Zippendorf wur-

den aufgrund von Entwicklungen in den letzten 

Jahrzehnten notwendig. Der etwa fünf Kilometer 

vom Stadtzentrum entfernte Stadtteil entstand in 

den 1970er- und 80er-Jahren als Teil des ehemals 

größten Wohngebiets in Schwerin – dem Dreesch 

– in industrieller Bauweise (vgl. StadtumMig, o.J.). 

Dabei stellte der „Berliner Platz“ das Zentrum der 

Großwohnsiedlung dar. Nach 1990 führten Ab-

wanderungen und Geburtenrückgänge zu einem 

massiven Einwohner*innenverlust sowie zu einer 

Fokusverlagerung der Stadtplanung zurück in die 

Innenstadt (vgl. ebd.; Itv. 5 – Führungskraft bei der 

WGS). Aufgrund des zunehmenden Leerstandes 

erfolgte schließlich ein umfassender Rückbau in 

dem Stadtteil, wobei sich der Wohnungsbestand 

zwischen 2004 und 2013 um 1.000 Wohneinheiten 

und somit 16,2 Prozent reduzierte (vgl. Schwerin 

FB Stadtentwicklung & Wirtschaft, 2020). Trotz-

dem weist Neu Zippendorf auch heute noch hohe 

Leerstände und aufgrund der günstigen Mieten 

einen hohen Anteil von Haushalten mit Transfer-

bezug oder Arbeitslosigkeit auf (vgl. StadtumMig, 

o.J.). Aufgrund des Leerstands und der damit ver-

bundenen Kosten steht bei der „Neuen Mitte“ der 

Rückbau im Vordergrund, wobei kein Abriss-Neu-

bau vorgesehen ist, wie es im Hamburger Raum 

vorkommt (vgl. Itv. 5 – Führungskraft bei der WGS). 

Vielmehr sollen die Standortvorteile wie etwa die 
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Lage:    Großwohnsiedlung im Südosten Schwerins 
Projektstand:   Planungen abgeschlossen, Vorbereitung der Baumaßnahmen 
Ziel:    Überplanung eines Quartiers in einer Großwohnsiedlung zur Entwicklung  
   eines generationenübergreifendes, belebten Wohnstandortes 
Fläche:    ca. 6 ha
Bodenrichtwert:  75-85 € / qm Quellen: Schwerin, o.J. d; WGS, o.J. bN
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Lage in einer Wald- und Seenlandschaft besser ge-

nutzt werden. 

Im Rahmen der Onlineumfrage befürwortete der 

Großteil die Aufwertung der Großwohnsiedlungen, 

stand jedoch dem Konzept der „Neuen Mitte“ teil-

weise kritisch gegenüber (s. Abb. 47) (vgl. Online-

umfrage). So zweifeln beispielsweise zahlreiche 

Teilnehmer*innen die Realisierung der angestreb-

ten Familienfreundlichkeit und sozialen Durchmi-

schung an. 

3 Analyse

Abb. 44: Karte des Entwurfs der „Neuen Mitte“ (Quelle: WGS, o.J. b)

Abb. 45: Stimmungsbild zur „Neuen Mitte“ (Quelle: Onlineumfrage)
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Abb. 46: Fotocollage Neu Zippendorfs (eigene Aufnahmen)



85

Fallbeispiel 3: Sportplatz Paulshöhe 

Der Sportplatz Paulshöhe ist durch die starke Be-

grünung, die Nähe zu Wasserflächen sowie eine 

gemischte Wohn- und Arbeitsnutzung im Umfeld 

von Ministerien, Verwaltungsgebäuden sowie dem 

Landesfunkhaus des Norddeutschen Rundfunks 

geprägt (vgl. Schwerin, o.J. e). Mit dem Beschluss 

zur Aufstellung eines Bebauungsplans fiel die Ent-

scheidung zur Bebauung der Fläche.  

Um zu verstehen, weshalb die Pläne hinsichtlich 

der Paulshöhe auf großes öffentliches Interesse 

stoßen, müssen die historischen Entwicklungen 

berücksichtigt werden. Ab 1872 wurde das Areal 

zunächst als Brauerei genutzt, die 1920 schließ-

lich in eine Konservenfabrik umgewandelt wurde 

(vgl. Schwerin, o.J. e). Parallel dazu entstand ab 

1900 ein Sportplatz mit Zuschauertribüne, der 

damals die größte Sportstätte Mecklenburgs dar-

stellte. 2010 führte schließlich ein Beschluss der 

Stadtvertretung zur Aufgabe der Fläche als Platz 

für den vereinsgebundenen Fußballsport. Zudem 

forderte das Innenministerium von M-V im Zuge 

seiner Kommunalaufsicht den Verkauf der Fläche 

zur Haushaltskonsolidierung, wobei ein Erlös von 

vier Millionen Euro angestrebt wurde1 . Daraufhin 

verpflichtete sich die Stadt in einer Vereinbarung 

mit dem Ministerium zur Veräußerung der Pauls-

höhe. Trotz Protesten wurde 2018 die Entwicklung 

einer Wohnbaufläche unter Durchführung eines 

Dialogforums besschlossen (vgl. Schwerin, o.J. e). 

Aktuelle Überlegungen befassen sich mit der Mög-

lichkeit des Erhalts der Fläche im städtischen Besitz 

und der zeitlich begrenzten Verpachtung anstelle 

eines Verkaufs, der gemäß der aktuellen Boden-

richtwertkarte rund 7,5 Millionen Euro einbringen 

würde. In dem 2020 durchgeführten Dialogforum 

diskutierten schließlich drei Bürger*innen aus 

der Nachbarschaft der Paulshöhe, sechs weitere 

Bürger*innen Schwerins sowie Interessensver-

treter*innen verschiedener Institutionen über die 

zukünftige Entwicklung des Quartiers. Dabei wur-

de die Idee eines mischgenutzten Stadtteils mit 

Wohngebäuden, Bildungseinrichtungen und Anla-

gen für Gemeinschaftszwecke entwickelt. Die Er-

gebnisse wurden schließlich der Stadtvertretung 

vorgelegt, sie sind jedoch für die weitere Planung 

nicht bindend (vgl. ebd.). So fordern etwa CDU und 

FDP in der Stadtvertretung weiterhin eine stärke-

re Wohnbebauung und die Unabhängigen Bürger 

einen Erhalt des Sportplatzes. 

Seitens des zuständigen Dezernats werden einige 

Defizite im Projektverlauf erkannt. So erfolge die 

Diskussion, in der zu viele Themen aufeinandertref-

fen, auf sehr symbolischer Ebene (vgl. Itv. 6 – Füh-
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Lage:    im Stadtteil Ostorf in Nähe zum Faulen See 
Projektstand:   Planungsphase, Verfahren zur Aufstellung eines Bebauungsplans 
Ziel:    Umnutzung der Sportplatzfläche & Entwicklung eines Wohnquartiers 
Fläche:    ca. 3,3 ha
Bodenrichtwert:  235 € / qm Quellen: Schwerin, o.J. d; Schwerin, o.J. e

1 Kuska, M. (2019, 16. August). Die Zukunft der Neugestaltung der Sportanlage Paulshöhe. Schweriner Volkszeitung. 
https://www.svz.de/lokales/zeitung-fuer-die-landeshauptstadt/Schwerin-Nachspielzeit-auf-der-Paulshoehe-
id25155012.html?print=1.
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rungskraft im BWO SN). Weiterhin sei die Idee des 

Dialogforums gut, müsse aber bei zukünftigen Pro-

jekten noch optimiert werden, da es beispielsweise 

zu einem Interessensungleichgewicht bei den Teil-

nehmer*innen kam (vgl. Itv. 7 – Führungskraft im 

BWO SN). 

Im Rahmen der Onlineumfrage wünschte sich ein 

Großteil der Befragten eine Entwicklung von Sozi-

alwohnungen und altersgerechtem Wohnen sowie 

den Erhalt der Fläche für Sport und Erholung (vgl. 

Onlineumfrage) (s. Abb. 49).  Die Mehrheit lehnte 

Eigentumswohnungen ab, der Bau eines weiteren 

Gebäudes einer Privatschule wurde kritisch gese-

hen. Zudem wurde moniert, dass die Wünsche der 

Bürger*innen nicht ausreichend berücksichtigt 

würden: „[Ein] Dialogforum kann man sich sparen, 

wenn hinterher doch gemacht wird, was von An-

fang an geplant war“ (Onlineumfrage). Falls auf der 

Paulshöhe ein Wohnquartier entsteht, könnten sich 

schließlich 50 Prozent der Befragten vorstellen, 

dass viele Personen aus Hamburg Immobilien er-

werben oder mieten würden (vgl. ebd.). 

Bedeutung der Fallbeispiele

Zusammenfassend zeigen die verschiedenen Fall-

beispiele Aspekte der Siedlungsentwicklung in 

Schwerin auf, die für die nachfolgende Konzept-

formulierung relevant sind (s. Abb. 50). Die Unter-

suchung des Hafenquartiers am Ziegelinnensee hat 

gezeigt, dass Abstimmungen mit Projektentwick-

ler*innen, Bauträger*innen sowie Architekturbü-

ros notwendig sind. Des Weiteren sind eine soziale 

Durchmischung und die Interessen der ansässigen 

Bewohner*innenschaft zu berücksichtigen. Die po-

tenziellen Zuzüge von Hamburger Haushalten soll-

ten zur Realisierung bedarfsgerechter Angebote in 

Konzepten aufgegriffen werden. 

Die „Neue Mitte“ in Neu Zippendorf verdeutlicht, 

dass innerhalb der Metropolregion Hamburg un-

terschiedliche Rahmenbedingungen bestehen, 

die standortgerechten und individuellen Hand-

lungsansätzen bedürfen. Weiterhin spiegelt die 

Realisierung moderner Wohnformen wider, wie 

gegenwärtige Zielsetzungen wie etwa die Schaf-

fung bezahlbaren Wohnraums mit individuellen 

Wünschen nach einem familienfreundlichen Le-

bensumfeld und individuellen Wohnformen kombi-
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Abb. 47.: Stimmungsbild zur Paulshöhe (Quelle: Onlineumfrage)
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niert werden können. Letztendlich können modell-

hafte, zukunftsfähige Projekte als relevante Inhalte 

von Marketingstrategien zur Repräsentation und 

Attraktivitätssteigerung des Wohnstandortes 

Schwerin fungieren. 

Schließlich hat die Analyse des Fallbeispiels Pauls-

höhe gezeigt, dass die Partizipation der Bürger*in-

nen bei Projekten ermöglicht werden muss. Zudem 

sollten mischgenutzte, urbane Quartiere gemäß 

aktuellen Zielen und Interessen entstehen. Schließ-

lich ist eine vorausschauende Bodenpolitik anstre-

benswert, wobei Verpachtungen attraktive Varian-

ten zum Verkauf darstellen. 

3 Analyse

Abb. 48: Bedeutung der Fallbeispiele (eigene Abbildung)

Ausgehend von der Untersuchung der Siedlungs-

entwicklung in der Stadtregion Schwerin kann in 

Bezug auf die größere Betrachtungsebene schließ-

lich die Bedeutung dieser im Kontext der Metro-

polregion Hamburg analysiert werden. Als Grund-

lage dafür gilt es, die aktuelle Rolle der Stadtregion 

in dem intraregionalen Netzwerk und die Struktu-

ren der Zusammenarbeit darzustellen. Schließlich 

kann von aktuellen Trends und Herausforderungen 

der Siedlungsentwicklung in der Metropolregion 

die mögliche Bedeutung der Stadtregion Schwerin 

für eine grenzübergreifende Kooperation abgelei-

tet werden. 

3.2.1 Vernetzung der Stadtregion in der 

           Metropolregion

Zur Untersuchung der Vernetzungen innerhalb der 

Metropolregion Hamburg werden verschiedene 

Indikatoren eines funktionalräumlichen Ansatzes 

betrachtet, die größtenteils auf der Analyse statis-

tischer Daten basieren und regionale Zusammen-

hänge aufzeigen sollen (vgl. Adam et al., 2005, S. 

426). Vorwiegend werden Pendelndenbewegun-

gen, Wanderungen, aktuelle Projekte sowie die 

subjektive Empfindung als Anhaltspunkte betrach-

tet. Da sich die statistischen Daten auf Landesebe-

ne immer auf die Gesamträume der Bundesländer 

3.2 Bedeutung der Stadtregion Schwerin in der Metropolregion Hamburg



beziehen, kann es bei der Analyse der Daten zu Ver-

zerrungen kommen, da nur Teilräume der drei Flä-

chenbundesländer zur Metropolregion gehören. 

Berufsbedingte Pendler*innenbewegungen 

Westmecklenburg verzeichnet einen negativen 

Pendler*innensaldo mit rund doppelt so vielen 

Aus- wie Einpendler*innen (vgl. Agentur für Arbeit 

Schwerin, 2021). Dabei sind im Zeitraum 2011 bis 

2020 die Einpendelndenzahlen leicht gestiegen, 

während die Zahl der Auspendelnden weitestge-

hend konstant blieb. Hinsichtlich der Verkehrsströ-

me innerhalb Westmecklenburgs wird deutlich, 

dass deutlich mehr Personen aus den beiden Land-

kreisen nach Schwerin einpendeln als umgekehrt. 

Der stärkste Pendelndenstrom besteht dabei von 

Ludwigslust-Parchim nach Schwerin. Die Vernet-

zungen zwischen beiden Landkreisen sind dagegen 

weniger bedeutend, sodass Schwerin das dominie-

rende Pendelziel darstellt (vgl. ebd.). 

Bei der Untersuchung der Pendelndenbewegungen 

von und nach Schwerin wird deutlich, dass die Zahl 

der Auspendler*innen 2018 auf 10.642 angestie-

gen ist (vgl. Schwerin, 2020 b). Etwa jeder Zwei-

te fährt dabei in andere Orte Westmecklenburgs 

zur Arbeit, 11,6 Prozent wiederum nach Hamburg. 

Wenn man nur die Pendlerströme in Teilräume au-

ßerhalb Mecklenburg-Vorpommerns betrachtet, 

so hat sogar etwa jeder Dritte die Freie und Han-

sestadt als Destination für die berufliche Tätigkeit. 

Die Gesamtzahl der Einpendelnden nach Schwerin 

ist gesunken (vgl. ebd.). Dabei kommen circa Drei-

viertel der Personen aus Westmecklenburg, ledig-

lich 1,3 Prozent aus Hamburg. Auch Schleswig-Hol-

stein und Niedersachsen stellen mit je weniger als 

zwei Prozent keine bedeutenden Herkunftsregio-

nen dar. Somit besteht ein deutliches Ungleichge-

wicht, da viele Auspendelnde in andere Teilräume 

der Metropolregion fahren, während aus diesen 

nur wenige Personen nach Schwerin kommen. 

Ein etwas anderes Bild ergibt sich bei der Be-

trachtung der Vernetzung Westmecklenburgs für 

Pendelnde in der Metropolregion. Trotz leicht ge-

sunkener Auspendelndenzahlen beider Landkrei-

se Westmecklenburgs existiert ein stark negati-

ver Saldo (vgl. Statistisches Amt M-V, 2020). Das 

wichtigste Pendler*innenziel ist Lübeck, danach 

folgen Hamburg und Bad Oldesloe (vgl. Agentur 

für Arbeit Schwerin, 2021). Insgesamt stellt der 

metropolregionale Teilraum Schleswig-Holsteins 

für Westmecklenburg die wichtigste Zielregion 

dar. Auch bei den Einpendler*innenbewegungen 

nach Westmecklenburg ist Schleswig-Holstein die 

stärkste Herkunftsregion, allerdings sind generell 

die Zahlen der Einpendelnden deutlich geringer als 

die der Auspendelnden (vgl. ebd.). 

Innerhalb der Metropolregion dominiert Hamburg 

als Pendelziel; etwa dreimal so viele Personen fah-

ren in die Stadt als von ihr in andere Regionen (vgl. 

MRH, o.J. g). Die Stadt verzeichnet kontinuierlich 

steigende Ein- und Auspendelndenzahlen, was für 

eine Zunahme der Verkehrsverbindungen inner-

halb der Metropolregion spricht. Zudem zeigen 
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die statistischen Daten, dass Einpendler*innen 

nach Hamburg zunehmend weitere Arbeitswege 

zurücklegen. Fast jeder zweite Hamburger Berufs-

tätige benötigt mehr als 30 Minuten für seinen 

Arbeitsweg, zudem stieg der Anteil derjenigen, 

die 30 bis 60 Minuten fahren, zwischen 2008 und 

2012 um vier Prozent an (vgl. HWWI, 2013, S. 6). 

Insgesamt erhöhte sich die Zahl der Personen mit 

Wohnsitz außerhalb und Arbeitsplatz innerhalb 

Hamburgs von 1989 bis 2012 um 35 Prozent (vgl. 

3 Analyse

Abb. 49: Pendler*innenbewegungen in der MRH (Quellen: Agentur für Arbeit Schwerin, 2021; 
Bundesagentur für Statistik, 2021; MRH, o.J. j; Schwerin, 2018)  



ebd., S. 7). Dabei gelten Autobahnanbindungen als 

signifikante Rahmenbedingungen, da etwa Wohn-

orte mit gleicher Entfernung zum Hamburger 

Hauptbahnhof in der Nähe von Autobahnen teilwei-

se deutlich geringere Pendelzeiten aufweisen. 

Letztendlich zeigen die statistischen Daten, dass 

Hamburg, aber auch andere Teilräume der Me-

tropolregion bedeutende Pendelziele für Personen 

aus Westmecklenburg darstellen. Letzteres stellt 

wiederum eine vergleichsweise weniger relevante 

Destination dar, was an den negativen Pendler*in-

nensaldi erkennbar ist. Prognosen lassen außer-

dem vermuten, dass besonders Pendler*innen 

nach Hamburg zukünftig weitere Arbeitswege zu-

rücklegen und die Vernetzungen in der Metropol-

region zunehmen werden. 

Wanderungsbewegungen

Hinsichtlich der Zu- und Fortzüge verzeichnet 

Schwerin, im Gegensatz zu den Pendelndenbewe-

gungen, einen positiven Saldo. 2019 wurden mehr 

Zu- als Fortzüge dokumentiert (vgl. Schwerin, 

2020 b). Dabei stellt die Altersgruppe der 30- bis 

49-Jährigen insgesamt die dynamischste Gene-

ration dar, die am meisten Zu- und Fortzüge ver-

zeichnet. Allerdings werden bei der detaillierten 

Betrachtung der Wanderungsbewegungen 2019 

divergente Trends deutlich. Während mehr Zu- als 

Wegzüge über die Landesgrenze nach Schwerin 

verzeichnet wurden, gab es innerhalb des Bundes-

landes mehr Weg- als Zuzügler (vgl. Statistisches 

Amt M-V, 2020). So ziehen auch mehr Personen 

aus Schwerin ins Umland und die beiden umgeben-

den Landkreise als umgekehrt (vgl. Schwerin, 2020 

b). Im Gesamtraum Westmecklenburgs bestehen 

starke Unterschiede zwischen den einzelnen Ge-

meinden hinsichtlich der Wanderungsbilanz (vgl. 

Statistisches Amt M-V, 2020). Besonders starke 

Zuzüge in Gemeinden an der Grenze zu Schles-

wig-Holstein, nach Schwerin und das Umland der 
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Abb. 50: Wanderungsbewegungen in der MRH (Quellen: Schwerin, 2020 b; Statistisches Amt M-V, 2020)



Landeshauptstadt sind schließlich Ursache für den 

positiven Wanderungssaldo der Gesamtregion im 

Jahr 2019. 

Hinsichtlich der Wanderungen zwischen Schwe-

rin und anderen Teilräumen der Metropolregion 

fällt jedoch auf, dass mehr Personen von der Lan-

deshauptstadt nach Hamburg, Schleswig-Holstein 

und Niedersachsen gezogen sind als umgekehrt 

(vgl.  Schwerin, 2020 b). Von den Zuzügler*innen 

aus anderen Bundesländern kamen zehn Prozent 

aus Hamburg, 14 aus Niedersachsen und 15 aus 

Schleswig-Holstein. Von den Fortziehenden aus 

Schwerin in andere Bundesländer gingen elf Pro-

zent nach Hamburg, 13 nach Niedersachsen und 17 

nach Schleswig-Holstein. Die absoluten Zahlen der 

Wanderungen zeigen, dass es innerhalb der Metro-

polregion mehr Fort- als Zuzüge aus beziehungs-

weise nach Schwerin gab (vgl. ebd.). Somit weist 

Westmecklenburg durchaus eine signifikante An-

zahl von Zuzügen auf, die Wanderungen zwischen 

jenem Teilraum und der restlichen Metropolregion 

sind jedoch weitestgehend ausgeglichen. 

Hinsichtlich der zukünftigen Entwicklung von 

Wanderungen zweifelten einige Expert*innen in 

den Interviews an einer Zunahme der Zuzüge von 

Hamburg nach Schwerin, da die Entfernung zu 

hoch sei (vgl. Itv. 6 – Führungskraft im BWO SN). 

Aktuell würde es so beispielsweise nur vereinzelte 

Umzüge von jungen Familien aus Hamburg nach 

Schwerin geben. „Hamburger Kundschaft, Ham-

burger Zielgruppen – das ist, glaub ich, so ein klei-

nes Märchen“ (vgl. Itv. 8 – Vertreterin eines Immo-

bilienunternehmens). Vielmehr sind aktuell zwei 

andere Trends erkennbar. Einerseits nehmen die 

Käufe und somit auch Zuzüge von „Silver Agern“ 

aus anderen Bundesländern zu, die an Schwerin die 

Nähe zu anderen Großstädten wie Hamburg oder 

Berlin sowie das ruhige, naturnahe Wohnumfeld 

wertschätzen (vgl. Itv. 6 – Führungskraft im BWO 

SN). Zudem wird von einem Trend der Rückkehren-

den gesprochen, da zunehmend Personen, die in 

Schwerin aufgewachsen sind und die Region einst 

verlassen hatten, gegenwärtig zunehmend zurück-

kehren. 

Fazit zu den Pendler*innen- und Wanderungsbe-

wegungen 

Sowohl Schwerin als aus Westmecklenburg weisen 

einen negativ Pendelndensaldo auf. Schwerin stellt 

das wichtigste Pendelziel innerhalb Westmecklen-

burgs dar, wiederum jede/r Zehnte der Auspend-

ler*innen fährt berufsbedingt von Schwerin nach 

Hamburg. Der Großteil der Einpendelnden nach 

Schwerin stammt aus den beiden benachbarten 

Landkreisen. Auf der metropolregionalen Ebene 

stellen die Teilräume Schleswig-Holsteins die wich-

tigsten Pendelziele für Personen aus Westmecklen-

burg dar. 

Hinsichtlich der Zu- und Fortzüge verzeichnet 

Schwerin einen positiven Saldo. Während die 

Wanderungen über die Landesgrenze zunehmen, 

sinken jedoch die Zu- und Fortzüge innerhalb des 

Bundeslandes M-V. Zudem ziehen mehr Menschen 
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von der Stadt in die Umlandgemeinden als umge-

kehrt. Auch wandern mehr von Schwerin in andere 

Teilräume der Metropolregion als wiederum Men-

schen aus metropolregionalen Teilräumen nach 

Schwerin ziehen. Ein Großteil der Zuzügler*innen 

nach Schwerin sind Rückkehrer*innen oder ältere 

Personen, ein Trend von Zuzügen aus der Metro-

polregion und besonders aus Hamburg ist nicht er-

kennbar. 

Aktuelle Projekte

Des Weiteren zeigen auch aktuelle Projekte gegen-

wärtige Vernetzungen innerhalb der Metropolre-

gion auf, wobei Hamburg ein wichtiger Koopera-

tionspartner für die Stadtregion Schwerin ist. Ab 

dem Wintersemester 2021/22 werden rund 100 

Studierende der Medical School Hamburg den 

praktischen Teil ihres Studiums am Schweriner Kli-

nikum absolvieren (vgl. Itv. 5 – Führungskraft bei 

der WGS). Im Zusammenhang damit werden Pro-

jekte für studentisches Wohnen in Schwerin reali-

siert. Dieses Projekt soll einerseits das Medizinclus-

ter in der Metropolregion fördern, andererseits 

sollen bei einer guten Standortentwicklung in drei 

Jahren bis zu 600 Studierende in der Stadt leben 

(vgl. Itv. 7 – Führungskraft im BWO SN). 

Ein weiteres Kooperationsprojekt in der Metro-

polregion ist die temporäre Unterbringung von 

Menschen mit Behinderung in Schwerin (vgl. Itv. 

5 – Führungskraft bei der WGS). Personen, deren 

eigene Wohnung temporär nicht nutzbar ist, kön-

nen barrierefreie Wohnungen in Schwerin bezie-

hen. Dies kann etwa der Fall sein, wenn zwischen 

der Entlassung aus einer Klinik und anschließenden 

Therapien oder Reha Zeiträume überbrückt wer-

den müssen. Dabei entlastet Schwerin größere 

Städte wie Hamburg, die eine Versorgung mit tem-

porären Wohnungen nicht gewährleisten können 

(vgl. ebd.). 

3 Analyse

92

Abb. 51: Bewertung der Bedeutung der Verknüpfungen innerhalb der MRH (Quelle: Onlineumfrage)



Eine wichtige Rahmenbedingung für zukünftige 

Projekte im Bereich der Siedlungsentwicklung in 

der Metropolregion stellt außerdem die Gründung 

des Verkehrsverbundes Westmecklenburg dar, der 

Übergangstarife in das Netz des Hamburger Nah-

verkehrs bietet (vgl. Itv. 1 – Führungskraft bei der 

LR M-V & MRH). Zudem sind die heutigen Fahrzei-

ten von Schwerin nach Hamburg – beispielswei-

se 45 Minuten mit dem Intercity-Express – schon 

teilweise kürzer als von Hamburger Vororten wie 

Wedel, Stade und Norderstedt ins Hamburger Zen-

trum. 

Subjektive Einschätzung der Vernetzungen

Im Rahmen der Onlineumfrage wurden unter an-

derem Daten zur subjektiven Einschätzung der 

Vernetzungen in der Metropolregion erhoben. Da-

bei fiel zunächst auf, dass jeder Zehnte der Befrag-

ten die Metropolregion nicht kennt (vgl. Onlineum-

frage). Zudem denkt jeder Vierte nicht, dass diese 

grenzüberschreitende Kooperation für Schwerin 

bedeutend ist (s. Abb. 53). Hinsichtlich möglicher 

Optimierungspotenziale wurden schnellere Zug-

verbindungen zwischen den Städten der Region 

genannt, wobei besonders die Anbindung nach 

Lübeck als schlecht erachtet wird. Ein weiteres De-

fizit stellt gemäß den Antworten die Altersstruktur 

Schwerins dar. Die Stadt wird als „Altenheim von 

Hamburg oder Lübeck“ bezeichnet. Zur Förderung 

der Zuwanderung Jüngerer wird eine Hochschule 

oder Universität in Schwerin als sinnvoll angesehen.   

3.2.2 Strukturen der Zusammenarbeit

Die Metropolregion Hamburg hat im Bereich der 

Planung und Siedlungsentwicklung keine konkre-

ten Kompetenzen, auch das Regionale Entwick-

lungskonzept von 2000 basiert auf Freiwilligkeit 

(vgl. OECD, 2019, S. 161). Dieses formuliert außer-

dem Zielsetzungen ausschließlich für die früheren 

Grenzen der Metropolregion, sodass nach dem 

Eintritt Westmecklenburgs eine Fortschreibung 

des Konzeptes beschlossen wurde. Trotz der feh-

lenden Verbindlichkeit weist die Kooperation ein 

aktives Engagement im Bereich der Raumentwick-

lung auf, wobei vorwiegend Einzelprojekte ohne 

übergeordnete Strategien oder Leitlinien realisiert 

werden. Somit ist die informelle, projektbezogene 

interkommunale Zusammenarbeit von Relevanz, 

wobei diese aber keine formelle Planung ersetzen 

kann (vgl. Oehler et al., 2021, S. 74). Für die Pro-

jektkoordinierung ist die Facharbeitsgruppe Sied-

lungsentwicklung zuständig (vgl. Itv. 2 – Beteiligte 

der FAG Siedlungsentwicklung).  

Projekte und Entwicklungen

Bis heute wurden schon diverse Projekte im Be-

reich der Siedlungsentwicklung abgeschlossen, 

beispielsweise zur Demografie und Daseinsvorsor-

ge oder der Gewerbeflächenentwicklung (vgl. Itv. 

2 – Beteiligte der FAG Siedlungsentwicklung). Zu-

dem erprobten im Leitprojekt „Innenentwicklung 

der Metropolregion Hamburg“ fünf Modellkommu-

nen Projektansätze zur Erkennung und Aktivierung 

von Nachverdichtungspotenzialen (vgl. OECD, 
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2019, S. 161). Die Ergebnisse wurden schließlich als 

Leitfaden zusammengefasst und dienen als Ratge-

ber für andere Kommunen in der Metropolregion. 

Letztes Jahr wurde das Leitprojekt „Wohnen in der 

Metropolregion Hamburg“ gestartet, in dessen 

Rahmen ebenfalls zehn Einzelprojekte realisiert 

werden sollen (vgl. Itv. 2 – Beteiligte der FAG Sied-

lungsentwicklung). Ein kürzlich gegründeter Koor-

dinierungskreis der Raumordnung dient dem Aus-

tausch der Abteilungsleiter*innen der einzelnen 

Bundesländer, die sich mit jenem Themenschwer-

punkt befassen, zur Entwicklung eines räumlichen 

Leitbildes. Von besonderer Relevanz für die aktuelle 

Entwicklung der Metropolregion sind die Ergebnis-

se der OECD-Studie, die vor allem im Bereich der 

räumlichen Entwicklung und des Wohnens einige 

Defizite beinhaltet (vgl. ebd.). In dem Zusammen-

hang sind beispielsweise eine Machbarkeitsstudie 

für ein Wohnungsmarktmonitoring sowie ein Aus-

bau der flächensparenden Siedlungsentwicklung 

im Zusammenhang mit der Wohnungsbauentwick-

lung zukünftig vorgesehen. Außerdem wird der 

Abbau administrativer Hürden und eine Verbesse-

rung der infrastrukturellen Ausstattung und Ver-

netzung angestrebt, um effektivere Kooperationen 

zu ermöglichen (vgl. MRH, o.J. g). So sind eine in-

tensivere Kommunikation zwischen Akteur*innen 

der Wohnungswirtschaft, eine Weiterentwicklung 

alters- und zukunftsgerechter Wohnformen im 

ländlichen Raum und ein sparsamer Umgang mit 

Flächenressourcen vorgesehen (vgl. MRH, o.J. g; 

Geschäftsstelle der MRH, 2016; MRH, o.J. h). 

Hindernisse der Zusammenarbeit 

Als besonders relevantes Defizit der Metropolre-

gion wurde von der OECD die administrative Frag-

mentierung herausgearbeitet (vgl. 2019, S. 161f.). 

Für eine integrierte Raumplanung ist indes eine 

Abstimmung der Planungs- und Wohnungsbau-

politik notwendig, da beispielsweise Regionalpläne 

der einzelnen Teilräume aufeinander abgestimmt 

werden sollten. Die Probleme der Zusammenarbeit 

werden zudem durch die Unterschiede hinsichtlich 

der Zuständigkeiten in der Raumplanung in den 

Trägerländern erschwert. Während Hamburg als 

Stadtstaat für die Ausarbeitung von Plänen zustän-

dig ist, erfolgt dies in Schleswig-Holstein durch die 

oberste Landesplanungsbehörde, in Mecklenburg-

Vorpommern durch regionale Planungsverbände 

und in Niedersachsen durch die einzelnen Kreise. 

Somit fehlt der Gesamtregion ein Handlungsrah-

men, um Gestaltungsfragen für einzelne Teilräume 

lösen zu können (vgl. Teuber & Wedemeier, 2019, 

S. 167). Zudem fokussieren Verwaltungsträger*in-

nen oft schwerpunktmäßig ihr eigenes Handlungs-

gebiet, während eine grenzüberschreitende Zu-

sammenarbeit als freiwillige, zusätzliche Aufgabe 

angesehen und ihre Notwendigkeit nicht berück-

sichtigt wird. 

Allgemein gilt, dass die Standortattraktivität inner-

halb der Metropolregion mit steigender Entfernung 

nach Hamburg sinkt (vgl. Teuber & Wedemeier, 

2019, S. 156). Allerdings werden kausale Beziehun-

gen zwischen den Fahrzeiten nach Hamburg und 
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der Bevölkerungsentwicklung anhand von Wande-

rungsbewegungen deutlich, da innerhalb der Re-

gion Orte mit einer guten Verkehrsanbindung nach 

Hamburg vergleichsweise hohe Zuzüge aufweisen. 

Daher ist vielmehr eine Betrachtung der relativen 

Entfernungen relevant, da die Aussagekraft abso-

luter Entfernungen bezüglich der Standortattrak-

tivität gering ist. Somit können Verbesserungen 

der Verbindungen positive Effekte auf die Stand-

ortentwicklung von peripheren Teilräumen haben. 

Zusätzlich können der technische Ausbau und die 

fortschreitende Digitalisierung mit Möglichkeiten 

der Telearbeit diese Attraktivitätssteigerung ent-

fernterer Kreise fördern.  

Förderung der intraregionalen Zusammenarbeit  

Um die Potenziale der Metropolregion zur grenz-

überschreitenden Kooperation nutzen zu können, 

bedarf es einer Plattform, die eine gemeinsame 

Betrachtung von Herausforderungen und aktuel-

len Vorhaben ermöglicht, sowie einer Strategie, 

die den Gesamtraum der Metropolregion mit den 

unterschiedlichen Qualitäten und Entwicklungs-

trends einbezieht (vgl. Brüdgam, 2017, S. 6-8). 

Außerdem ist eine Stärkung der lokalen und inter-

kommunalen Zusammenarbeit notwendig, wofür 

effektive und effiziente Kooperationsstrukturen 

etabliert werden müssen, um aktuellen Herausfor-

derungen begegnen zu können (vgl. Oehler, 2021, 

S. 77; vgl. Jehling et al., 2018, S. 46). Zudem ist die 

engere Zusammenarbeit auch vor dem Hinter-

grund der Lebenswirklichkeit der Zivilgesellschaft 

mit engen Beziehungen auf wirtschaftlicher und 

persönlicher Basis dringend notwendig (vgl. Itv. 1 – 

Führungskraft bei der LR M-V & MRH). 

Die bereits genannten Strukturen der projektori-

entierten Zusammenarbeit stellen erste Ansätze 

dar, allerdings werden besonders hinsichtlich der 

Stadtentwicklung große Chancen des Metropol-

raums zu wenig genutzt. Außerdem gibt es aktuell 

keine Zusammenarbeit bei generellen Themen wie 

dem Siedlungsbau (vgl. Itv. 1 – Führungskraft bei 

der LR M-V & MRH). Um dies zu verändern, müss-

ten zunächst gemeinsame regionale Entwicklungs-

schwerpunkte und -richtungen definiert und eine 

Baulandaktivierung im Einzugsbereich von ÖPNV-

Verbindungen vorangetrieben werden (vgl. Oehler 

et al., 2021, S. 77). So könnten Siedlungsschwer-

punkte außerhalb Hamburgs gezielt als Ventil für 

den überlasteten Hamburger Markt entwickelt 

und gefördert werden. Um negative Effekte dieser 

Strategien wegen des zunehmenden Verkehrs und 

der schlechten Vereinbarkeit langer Pendelzeiten 

mit der Familie zu vermeiden, sind innerhalb der 

Metropolregion neue Ansätze der Arbeitswelt zu 

entwickeln. Beispielsweise könnte man – orientiert 

an Ideen von Unternehmen aus Amsterdam – zu-

sätzliche Arbeitszentren mit Büro- und Telearbeit 

außerhalb der Stadtzentren großer Metropolen 

etablieren. Des Weiteren stellen Co-Working-Spa-

ces oder Angebote des Home-Offices große Poten-

ziale dar. 
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Die Gründung eines Planungsverbands für die ge-

samte Region ist wegen der großen Fläche der 

Region unrealistisch (vgl. Itv. 2 – Beteiligte der 

FAG Siedlungsentwicklung). Zwar könnte dieser 

Verband zu einer Effizienzsteigerung der Arbeit 

führen, jedoch hätte diese Maßnahme signifikan-

te Folgen für die Zuständigkeiten im Bereich der 

Regionalplanung. Trotzdem wird der dringende 

Handlungsbedarf erkannt: „So wie bisher können 

wir nicht mehr weitermachen“ (Itv. 2 – Vertreterin 

der FAG Siedlungsentwicklung). 

3.2.3 Trends und Herausforderungen der 

           Metropolregion Hamburg

Bei einer Konzeptentwicklung bezüglich der Zu-

sammenarbeit in der Metropolregion Hamburg 

müssen jedoch auch die vielfältigen und zahlrei-

chen Trends und Herausforderungen des Gesamt-

raumes und einzelner Teilräume berücksichtigt 

werden (s. Abb. 54). Diese werden daher im Fol-

genden dargestellt. 

Teilräumliche Betrachtung der Metropolregion

Die Teilräume der Metropolregion weisen di-

vergente Trends hinsichtlich der Bevölkerungs-

entwicklung auf (s. Abb. 55), was wiederum 

unterschiedliche Effekte auf die regionalen Immo-

bilienmärkte hat (vgl. Holtermann & Otto, 2015, S. 

6). In Gebieten mit hohem Bevölkerungswachstum 

kommt es zu einem Anstieg der Wohneinheiten 

und zu einer erhöhten Nachfrage nach sozial- oder 

altersgerechten Wohnungen (vgl. OECD, 2019, S. 

165). Für die Bevölkerungsentwicklung eines Ortes 

ist dabei weniger die Größe als vielmehr die Lage in 

der Region relevant (vgl. Scholich & Bruhse, 2019, 

S. 349). Ländliche Gebiete sind wiederum größ-

tenteils von einer rückläufigen Bevölkerungszahl 

gekennzeichnet, sodass besonders die Sanierung 

und Anpassung des Wohnungsbestandes sowie 

eine Adaption an den demografischen Wandel und 

an steigende Infrastrukturkosten von Relevanz sind 

(vgl. OECD, 2019, S. 164; MRH, o.J. i). 

Größe und Vielfalt der Metropolregion haben je-

doch nicht nur Auswirkungen auf die demografi-

sche Entwicklung. Westmecklenburg stellt inner-

halb der regionalen Kooperation aufgrund der 

größeren Entfernung zu Hamburg im Vergleich zu 

den Teilräumen Schleswig-Holsteins und Nieder-

sachsens nicht den stärksten Partner dar (vgl. Itv. 

1 – Führungskraft bei der LR M-V & MRH). Daher ist 

der mecklenburgische Teilraum weniger stark im 

Netzwerk der Metropolregion verflochten. Aller-

dings wurde in einzelnen Themenbereichen bereits 
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eine enge Zusammenarbeit realisiert: Im Rahmen 

des internationalen Marketings wirbt beispielswei-

se die Stadt Hamburg mit dem Schweriner Schloss. 

Weiterhin wird zukünftig eine stadtregionale Be-

trachtungsweise zunehmend erforderlich sein, da 

periphere Zentren beispielsweise Entlastungsfunk-

tionen der vom starken Bevölkerungswachstum 

und angespannten Wohnungsmarkt gekennzeich-

neten Großstadt wahrnehmen (vgl. Scholich & 

Bruhse, 2019, S. 353f.). Dabei sind auch Standorte 

in peripheren Räumen mit größerer Entfernung zur 

Großstadt für die Entwicklung der sie umgebenden 

Teilräume von Relevanz und sollten daher gezielt 

gefördert werden. 

Entwicklungen des Wohnungsmarktes und des 

Baugeschehens 

Die Baulandpreise unterscheiden sich innerhalb 

der Metropolregion sehr stark, wobei Hamburg 

die höchsten und Westmecklenburg die niedrigs-

ten Werte aufweist (vgl. Holtermann & Otto, 2015; 

MRH, o.J. i; OECD, 2019, S. 15). Zudem kommt es 

wegen der hohen Grundstücks- und Erschlie-

ßungskosten zu einem starken Anstieg der Wohn-

immobilienpreise (vgl. OECD, 2019, S. 153). Beson-

ders in ländlichen und peripheren Räumen machen 

die Planungs- und Baukosten, die auch wegen qua-

litativer und ordnungsrechtlicher Anforderungen 

steigen, den Großteil der Kosten bei Neubaupro-

jekten aus, erschlossenes Bauland ist ausreichend 

verfügbar (vgl. OECD, 2019, S. 23).  Prognosen zur 

Preisentwicklung für Wohnraum bis 2030 zeigen 

die höchste Steigerung mit bis zu 0,73 Prozent in 

Hamburg, während Westmecklenburg von einer 

Stagnation oder sogar Schrumpfung gekennzeich-

net sein wird (vgl. Holtermann & Otto, 2015). 

Zwischen 2000 und 2015 ist zudem der Flächen-

verbrauch für Siedlungs- und Verkehrsflächen in 
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allen Teilräumen der Metropolregion stärker ge-

stiegen als die Bevölkerung, die einzige Ausnah-

me stellt Hamburg dar (vgl. OECD, 2019, S. 158). 

Zudem werden in dünn besiedelten Gebieten mit 

Bevölkerungswachstum zunehmend Wohn-, aber 

auch Grün- sowie Gewerbeflächen ausgewiesen 

(vgl. ebd., S. 162). Der sich abzeichnende Mangel 

an Bauland wird zu einem weiteren Preisanstieg 

führen (vgl. ebd., S. 23). 

Soziodemografischer Wandel 

In der Stadtregion Schwerin kommt es vorwiegend 

zu einer Überalterung der Bevölkerung und damit 

verbundenen Schrumpfungsprozessen (vgl. RP 

WM, 2018, S. 5). Bezüglich des demografischen 

Wandels sind innerhalb der Metropolregion di-

vergente Trends erkennbar. Beispielsweise zeigen 

Prognosen einerseits eine weitestgehend stabile 

Anzahl der 6- bis unter 16-jährigen bis 2035 im en-

geren Verflechtungsraum Hamburg, andererseits 

eine Schrumpfung dieser Altersgruppe in West-

mecklenburg (vgl. Schlömer et al., 2015). In der ge-

samten Region wird es zu einer starken Zunahme 

der älteren Bevölkerung kommen. Zudem wird der 

Anteil der Ein- und Zweipersonenhaushalte stei-

gen, wobei diese Entwicklung besonders stark im 

Hamburger Umland ausfallen wird. 

Die Wohnungsmärkte und deren Entwicklung sind 

stark vom demografischen Wandel beeinflusst, da 

sich mit der sinkenden Anzahl der Erwerbsperso-

nen im Verhältnis zu den Personen im Ruhestand 

auch die regionalen Einkommenssituationen ver-

ändern (vgl. Holtermann & Otto, 2015, S. 6). Daher 

sind Kreativität und Anpassungsfähigkeit in vielen 

Handlungsbereichen notwendig (vgl. Teuber & 

Wedemeier, 2019, S. 166). Denkbar ist eine geziel-

te Förderung von Umlandzentren, die langfristige 

und attraktive Wohnalternativen zur Großstadt 

darstellen können (vgl. Pohl et al., 2019, S. 175). 

Entwicklung der Rahmenbedingungen 

Die Verkehrsinfrastruktur hat eine zentrale Bedeu-

tung für die zukünftige räumliche Entwicklung, bei-

spielsweise wegen zunehmender Arbeitspendel-

distanzen (vgl. RP WM, 2011 a, S. 16). Besonders im 

ländlichen Raum stellen die Mobilität sowie die Da-

seinsvorsorge der Bevölkerung eine Herausforde-

rung dar (vgl. Teuber & Wedemeier, 2019, S. 166). 

Zudem besteht zwischen dem Infrastrukturausbau 

und dem Siedlungsverhalten eine ambivalente Ab-

hängigkeit (vgl. Holtermann & Otto, 2015, S. 11). 

Während Infrastrukturen vor allem an Standorten 

mit hoher Nachfrage ausgebaut werden, siedeln 

sich Personen vorwiegend an infrastrukturell gut 

angebunden Orten an. Für die Stadtregion Schwe-

rin ist unter anderem die Zugtaktung der Verbin-

dungen in andere Verdichtungsräume der Metro-

polregion für die zukünftige Entwicklung relevant 

(vgl. Itv. 5 – Führungskraft der BWO SN). Zudem 

nutzen immer mehr Personen die Möglichkeit, ei-

nen Arbeitsplatz in Hamburg mit einer Wohnung 

in Schwerin oder Umgebung aufgrund des Home-

Offices und guter Pendelndenmöglichkeiten nach 

Hamburg kombinieren zu können. 
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Weiterhin müssen soziale und wirtschaftliche An-

sprüche an den Raum mit ökologischen Funktio-

nen in Einklang gebracht werden, um dauerhaft 

eine ausgewogene und nachhaltige Ordnung zu 

realisieren (vgl. RP WM, 2011 a, S. 16). Vielfältige 

Raumfunktionen sollten durch eine weitsichtige 

Ressourcenbewirtschaftung unter Einbeziehen der 

wachsenden Nutzungskonflikte gesichert werden, 

wobei der Schutz natürlicher Lebensgrundlagen 

und die Schaffung weiterer Standortvoraussetzun-

gen für ein Wirtschaftswachstum besonders rele-

vant sind. 

Folgen der Teilung Deutschlands

Die frühere Teilung Deutschlands ist noch heute 

in unterschiedlichen Denkweisen zu spüren (vgl. 

Itv. 1 – Führungskraft bei der LR M-V & MRH). 25 

Prozent der Teilnehmer*innen der Onlineumfrage 

sind der Meinung, dass die Metropolregion durch 

die ehemalige Grenze geprägt ist. Allerdings hat 

die grenzübergreifende Kooperation auch zum 

Zusammenwachsen der vier Bundesländer beige-

tragen (vgl. Itv. 2 – Beteiligte der FAG Siedlungs-

entwicklung). Zudem wird die Einheit als norddeut-

sche Region hervorgehoben: „Es wäre vielleicht 

schwieriger, mit Bayern zusammenzuarbeiten, als 

mit den Kollegen, die eine gleiche Vergangenheit 

haben“ (Itv. 2 – Beteiligte der FAG Siedlungsent-

wicklung). 

3.2.4 Mögliche Bedeutung Schwerins für die 

           Metropolregion

Vor dem Hintergrund der dargestellten Netzwerk-

strukturen in der Metropolregion sowie gegen-

wärtigen Trends und Herausforderungen stellt 

sich schließlich bezüglich des Themenfokus der 

vorliegenden Thesis die Frage, welche Bedeutung 

die Stadtregion Schwerin in dieser Region hat oder 

haben kann. Hierfür werden sowohl Potenziale und 

Themenschwerpunkte der Siedlungsentwicklung 

als auch konkrete Handlungsbedarfe für die Stadt-

region herausgearbeitet (s. Abb. 56). 

Potenziale und mögliche Handlungsschwerpunk-

te

Wohnraumnachfrage und -mangel 

Die Nachfrage nach Wohnraum in der Metropol-

region steigt und bleibt teilweise ungedeckt (vgl. 

OECD, 2019, S. 70f.). Die Wohnungsmarktprogno-

se des BBSR für den Zeitraum 2015 bis 2030 zeigt, 

dass besonders in urbanen Kernen und deren Um-
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land die Wohnflächennachfrage stark zunehmen 

wird. In prosperierenden Großstädten und Regio-

nen mit einem hohen und qualifizierten Arbeits-

platzangebot wird bezahlbarer Wohnraum daher 

immer knapper, der tendenzielle Anstieg von In-

vestitionen im höherpreisigen Immobiliensegment 

verschärft diese Entwicklung zusätzlich (vgl. Jeh-

ling et al., 2018, S. 45). Die Förderung des sozia-

len und bezahlbaren Wohnungsbaus ist außerdem 

aufgrund der aktuell niedrigen Zinsen für private 

Investor*innen und Wohnungsbauunternehmen 

wenig attraktiv. Somit wird es in Hamburg, aber 

auch in gut erreichbaren Umlandorten, beson-

ders für Haushalte mit geringem oder mittlerem 

Einkommen zunehmend schwierig, eine passen-

de Immobilie zu finden (vgl. Itv. 2 – Beteiligte der 

FAG Siedlungsentwicklung). Bereits heute strahlt 

der wachsende Nachfragedruck im Wohnstandort 

Hamburg stark auf den engeren Verflechtungs-

raum aus (vgl. Lehnert, 2014). Das Hamburger 

Umland weist aktuell die höchste Bautätigkeit in 

der Metropolregion auf und ist von einem starken 

Bevölkerungswachstum geprägt (vgl. Holtermann 

& Otto, 2015, S. 27f.). Dieser Trend wird sich auch 

künftig fortsetzen, wobei die begrenzten Flächen-

ressourcen Bau- und Wohnkosten weiter ansteigen 

lassen. 

In peripheren Räumen der Metropolregion wird 

es dagegen vorwiegend zu Diskrepanzen zwi-

schen der Qualität des Wohnraumangebots und 

den Bedürfnissen einer zunehmend alternden Be-

völkerung kommen (vgl. ebd., S. 152). Prognosen 

gehen allerdings in diesen Räumen von einer we-

niger starken Anspannung des Wohnungsmarktes 

aus. Somit können Teilräume wie die Stadtregion 

Schwerin als Entlastungszentren für den engen 

Verflechtungsraum Hamburgs entwickelt werden. 

Auch Städte wie Geesthacht und Bargteheide im 

ersten Ring der Metropolregion streben heute kei-

ne umfangreichen Zuwanderungen mehr an, da sie 

diese wirtschaftlich hinsichtlich der Bereitstellung 

von Infrastruktur, Kindergärten und Schulen nicht 

mehr gewährleisten können (vgl. Itv. 1 – Führungs-

kraft bei der LR M-V & MRH). Außerdem wollen 

zunehmend Haushalte in ein grünes Wohnumfeld 

ziehen, wobei Teilräume im zweiten Ring der Me-

tropolregion wie Westmecklenburg eine hohe At-

traktivität aufweisen. 

Zunehmende Vernetzung

Zunehmende Wirtschaftsbeziehungen und Ver-

flechtungen sowie ein sich wandelndes Mobili-

tätsverhalten führen zu Veränderungen in der Me-

tropolregion (vgl. Holtermann & Otto, 2015, S. 6). 

Unterschiedliche Wachstumsmuster innerhalb der 

Region müssen in der Raumplanung umfassend 

berücksichtigt werden (vgl. OECD, 2019, S. 160). 

Zudem sollte eine kompakte und ÖPNV-orientierte 

Entwicklung angestrebt werden, wobei gut ange-

bundene Standorte deutliche Vorteile haben (vgl. 

Itv. 2 – Beteiligte der FAG Siedlungsentwicklung). 

Ein großes Potenzial der Stadtregion Schwerin 

stellt dabei die schnelle Zuganbindung nach Ham-

burg dar, die oftmals zeiteffizienter ist als das 
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Pendeln vom Hamburger Stadtrand oder Umland-

gemeinden mit S- oder U-Bahnen (vgl. Itv. 5 – Füh-

rungskraft bei der WGS). 

Zielgruppenorientierung 

Der Wohnstandort Hamburg ist besonders bei jun-

gen Menschen zwischen 15 und 24 Jahren stark 

nachgefragt, was auf eine Ausbildungswanderung 

und die Funktion als „Schwarmstadt“ zurückzu-

führen ist (vgl. BSW, 2017, S. 9). Dem gegenüber 

steht allerdings der Wunsch vieler junger Familien 

nach einem Wohnort im Grünen, wobei das Ein-

familienhaus als Wohntypologie weiterhin beliebt 

ist (vgl. Itv. 2 – Beteiligte der FAG Siedlungsent-

wicklung). In dieser Nachfrageentwicklung besteht 

eine große Chance für die Stadtregion Schwerin, 

sofern eine gute Verkehrsanbindung und die Rah-

menbedingungen für Home-Office geboten wer-

den. Schon heute ist ein Wanderungstrend aus 

verdichteten Räumen in grünere, ruhigere Wohn-

orte erkennbar (vgl. Itv. 8 – Vertreterin eines Im-

mobilienunternehmens). Beispielsweise kamen bei 

einem Neubauprojekt im Schweriner Hafenquar-

tier rund ein Drittel der heutigen Bewohner*innen 

aus Hamburg. Allerdings ziehen aktuell vorwiegend 

Alleinstehende oder Familien, deren Kinder bereits 

ausgezogen sind, nach Schwerin, sodass der Zuzug 

jüngerer Personen noch der Förderung bedarf. 

Einfamilienhaussegment

Die Nachfrage nach Einfamilienhäusern steigt 

in der gesamten Metropolregion Hamburg (vgl. 

OECD, 2019, S. 72). Ein großes Potenzial Schwe-

rins stellen daher die deutlich geringeren Preise 

für Grundstücke in diesem Segment im Vergleich 

zum engeren Verflechtungsraum Hamburgs dar 

(vgl. Itv. 8 – Vertreterin eines Immobilienunter-

nehmens). Zudem sind Objekte des individuellen 

Wohnungsbaus weiterhin charakteristische Immo-

bilien ländlicher und gering verdichteter Räume, zu 

denen die Stadtregion Schwerin zählt. Weiterhin 

von Relevanz ist der zukünftige Umgang mit Einfa-

milienhäusern, die in den nächsten Jahren aufgrund 

des zunehmenden Alters ihrer Bewohner*innen 

leer fallen werden (vgl. Itv. 2 – Beteiligte der FAG 

Siedlungsentwicklung). Einerseits erfordert dieser 

Trend die Realisierung alters- und behinderten-

gerechter Wohnformen mit Dienstleistungen und 

Versorgungseinrichtungen im nahen Umfeld, an-

dererseits müssen auch Nachnutzungskonzepte 

für die leerstehenden Immobilien entwickelt wer-

den, die einem neuen Nutzer*innenkreis wie etwa 

jungen Familien zugeführt werden können. 

Weitere Potenziale der Stadtregion Schwerin 

Zusätzlich bieten zahlreiche Potenzialflächen in 

Schwerin Möglichkeiten einer Stadtentwicklung, 

die in Hamburg in diesem Ausmaß nicht mehr zur 

Verfügung stehen (vgl. Itv. 8 – Vertreterin eines Im-

mobilienunternehmens). Außerdem führen die Na-

turqualitäten, die Wassernähe und die kompakte 

Stadtstruktur Schwerins zu einer hohen Attraktivi-

tät der Stadtregion (vgl. Itv. 2 – Beteiligte der FAG 

Siedlungsentwicklung). Vor allem die Wasserla-
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gen als Besonderheit des Wohnstandortes prägen 

hochwertige urbane Räume und Quartiere (vgl. 

BSU, 2014, S. 12ff.). „Schwerin wirkt für Außenste-

hende sehr attraktiv: […] Landeshauptstadt, gute 

Lage, Nähe zu Hamburg […] Deswegen kommen 

jetzt sicherlich auch relativ viele Käufer aus ande-

ren Bundesländern“ (Itv. 9 – Führungskraft bei der 

SWG). 

Handlungsbedarfe

Ganzheitliche Strategien

Ein Konzept zur besseren Kooperation hinsichtlich 

der Siedlungsentwicklung in der Metropolregion 

muss eine Thematisierung gemeinsamer Proble-

me, die die gesamte Region betreffen, ermöglichen 

(vgl. Itv. 2 – Beteiligte der FAG Siedlungsentwick-

lung). Zudem bedarf es eines Flächennutzungs-

ansatzes, der die Nachfrageentwicklungen von 

Flächen für Wohn-, Verkehrs-, industrielle, hand-

werkliche und gewerbliche Zwecke sowie den Be-

darf an Freiflächen in Einklang bringt (vgl. OECD, 

2019, S. 161). Hierfür ist die Bereitstellung einer 

Plattform zur Transparenzerhöhung bezüglich des 

Wohnungsmarktes notwendig (vgl. ebd., S. 165). 

Außerdem sollten qualitative und quantitative Be-

darfsanalysen durchgeführt werden, um unter-

schiedliche Nachfrage- und Entwicklungsmuster 

erkennen zu können. Zur Förderung der intraregio-

nalen Zusammenarbeit sollten weiterhin konkrete 

Angebote – beispielsweise für Hamburger Haushal-

te – gemacht und in diesem Zusammenhang die ei-

gene Leistungsfähigkeit bewiesen und vermarktet 

werden (vgl. Itv. 1 – Führungskraft bei der LR M-V 

& MRH). Gemäß den gegenwärtigen Prognosen 

bezüglich der zukünftigen Nachfrage sollten inte-

grierte Wohnangebote für Senioren und Familien 

mit kurzen Wegen und einer stärkeren Integration 

von Wohnen und Arbeiten ausgebaut werden (vgl. 

Holtermann & Otto, 2015, S. 32). 

Beförderung der Zuwanderung 

Aktuell ist eine Zuwanderung in die Stadtregion 

Schwerin bemerkbar, aber kein starker Trend (vgl. 

Itv. 10 – Beteiligte der FAG Siedlungsentwicklung & 

Vertreterin des BWO SN). Dabei ist eine Zuwande-

rung nach Schwerin generell gewollt, wobei beson-

deres Interesse an der Zuwanderung junger Fami-

lien besteht (vgl. Itv. 3 – Vertreterin des RP WM). 

Ein möglicher Konflikt innerhalb der Schweriner 

Stadtregion aufgrund der Tatsache, dass Familien 

eher ins Umland als in die Stadt selber ziehen, muss 

frühzeitig berücksichtigt werden. Außerdem soll-

ten Strategien und Konzepte entwickelt werden, 

wie die Attraktivität von Umzügen junger Fami-

lien nach Schwerin erhöht werden kann (vgl. Itv. 

8 – Vertreterin eines Immobilienunternehmens). 

Hierbei ist das Stadtmarketing von zentraler Be-

deutung (vgl. Itv. 7 – Führungskraft im BWO SN). 

Nutzung sich entwickelnder Potenziale 

Vermutlich wird sich der Trend zur Möglichkeit des 

Arbeitens im Home-Office auch nach der Corona-

Pandemie fortsetzen (vgl. Itv. 8 – Vertreterin eines 

Immobilienunternehmens). Die daraus resultie-
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renden Chancen sollte die Stadtregion Schwerin 

gezielt nutzen und in Verbindung mit den übrigen 

Standortqualitäten fördern. Hierbei können auch 

weitere Potenziale der voranschreitenden Digita-

lisierung aufgegriffen und so etwa Arbeitszentren 

oder Co-Working-Spaces außerhalb der Metropo-

le Hamburg entwickelt werden (vgl. Holtermann & 

Otto, 2015, S. 32). 

Ansiedlung einer Universität oder Hochschule als 

Katalysator 

„Was dringend in Schwerin passieren muss, ist, 

dass da eine Universität oder Hochschule ange-

siedelt wird“ (Itv. 4 – Vertreter des VNW). Grund-

sätzlich gilt eine junge Bevölkerung als Katalysator 

für die Stadtentwicklung (vgl. Adam & Blätgen, 

2019, S. 11). Auch in Schwerin besteht seit 30 Jah-

ren das Ziel der Ansiedlung einer Universität oder 

Hochschule, um Synergien zu erschließen und ein 

zusätzliches Potenzial zu heben (vgl. Itv. 7 – Füh-

rungskraft im BWO SN). Allerdings ist das kein Ga-

rant für eine positive Bevölkerungsentwicklung, da 

gewünschte Effekte nur unter bestimmten Voraus-

setzungen eintreten (vgl. Adam & Blätgen, 2019, 

S. 10). So sind etwa Studienrichtungen mit ange-

schlossenen Forschungseinrichtungen für die An-

ziehung weiterer Unternehmen notwendig (vgl. Itv. 

9 – Führungskraft bei der SWG). 

Rahmenbedingungen schaffen 

Letztendlich müssen auch die Rahmenbedingun-

gen für eine positive Siedlungsentwicklung rea-

lisiert werden. Beispielsweise sind vorausschau-

ende Investitionen in Schulen, Kindergärten und 

Spielplätze sowie weitere Angebote im gastrono-

mischen und kulturellen Bereich relevant (vgl. Itv. 

8 – Vertreterin eines Immobilienunternehmens). 

Auch müssen zusätzliche Arbeitsplätze und besse-

re Löhne realisiert werden. Schließlich stellen die 

suboptimalen Autobahnzubringer und die zu selte-

nen ICE-Verbindungen nach Hamburg oder Berlin 

einen zentralen Handlungsbedarf dar: „Das ist […] 

das gravierendste Problem von Schwerin, dass es 

einfach nicht erreichbar ist“ (Itv. 4 – Vertreter des 

VNW). 

3 Analyse

3.3 Referenzen

Abschließend sollen Planungs- und Strategiean-

sätze aus anderen deutschen Metropolregionen 

untersucht und deren Adaption auf die Metropol-

region Hamburg analysiert werden. Hierfür wurden 

drei Kooperationsgemeinschaften ausgewählt, die 

sich durch eine tiefere Zusammenarbeit im Bereich 

der Siedlungsentwicklung auszeichnen und dafür 

unterschiedliche Instrumente entwickelt haben. 

3.3.1 Hauptstadtregion Berlin-Brandenburg

Das gemeinsame Landesentwicklungsprogramm 

Berlin-Brandenburg (LEPro) formuliert das raum-

ordnerische Leitbild der dezentralen Konzentra-

tion als räumlichen Orientierungsrahmen für die 

Landesentwicklung in der Hauptstadtregion (vgl. 

Gemeinsame Landesplanungsabteilung Berlin-
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Brandenburg [GLP B-B], 2004, S. 8). Mithilfe einer 

polyzentralen Raumentwicklung sollen Interes-

sens- und Disparitätenausgleiche zwischen Berlin, 

dem Umland sowie der Peripherie in Brandenburg 

ermöglicht werden. Die Landespolitik unterstützt 

dies durch den Ausbau öffentlicher Infrastrukturen, 

die Förderung von Kommunen und wirtschaftlichen 

Akteur*innen, die Ansiedlung öffentlicher Einrich-

tungen sowie die Realisierung von Einzelprojekten. 

Zentrale Ziele sind die Schaffung gleichwertiger 

Lebensverhältnisse in der gesamten Region, die 

dauerhafte Sicherung der natürlichen Arbeits- und 

Lebensgrundlagen, die Nutzung endogener Poten-

ziale einzelner Teilräume sowie die Bündelung und 

dadurch bessere Nutzung der knappen öffentli-

chen Ressourcen. 

Die Hauptstadtregion weist aufgrund der unter-

schiedlich strukturierten Teilräume Parallelen zur 

Metropolregion Hamburg auf. Während Berlin wie 

die Hansestadt das Wirtschafts-, Wissenschafts-, 

Macht- und Kulturzentrum der Region darstellt, 

erfüllt das Stadtumland vorrangig Ergänzungs-

funktionen und verzeichnet vorwiegend seit 1990 

ein starkes Wachstum (vgl. GLP B-B, 2004, S. 8). 

Der äußere Entwicklungsraum an der Peripherie in 

Brandenburg ist wie der zweite Ring der Hambur-

ger Metropolregion von einer geringen Bevölke-

rungsdichte und einer Mischung ländlich gepräg-

ter Räume, weniger größerer Städte mit regionaler 

Ausstrahlung und industriell-gewerblicher Stand-

orte geprägt. 

Siedlungsentwicklung in der Hauptstadtregion 

Seit der deutschen Wiedervereinigung nahmen die 

politischen, wirtschaftlichen und sozialen Verflech-

tungen sowie die Wanderungs- und Pendelnden-

bewegungen zwischen Berlin und Brandenburg 

stetig zu (vgl. GLP B-B, 2004, S. 3). 1993 wurde 

ein Staatsvertrag unterzeichnet, der die gemein-

same Landesplanung und somit den Aufbau einer 

Landesplanungsabteilung für beide Bundeslän-

der ermöglichte (vgl. Priebs, 2019, S. 239). Diese 

dient bis heute als Moderator und Koordinator der 

länderübergreifenden Entwicklung sowie Raum-

ordnung und ist für die Umsetzung des Leitbildes 

der dezentralen Konzentration verantwortlich (vgl. 

GLP B-B, 2004, S. 3; Priebs, 2019, S. 239). Aller-

dings war die Siedlungsentwicklung entgegen der 

Prognosen Anfang der 1990er-Jahre kein Selbst-

läufer, und auch der Druck auf Landschaftsräume 

hielt weiterhin an (vgl. GLP B-B, 2004, S. 3). Daher 
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Bevölkerung:   rund 6,2 Mio. (2019) 
Fläche:    30.000 qkm 
Bevölkerungsdichte:  206,67 EW/qkm 
Region:    Bundeshauptstadt Berlin & gesamtes  
   Bundesland Brandenburg

Quelle: Portal Berlin-Brandenburg, o.J. b
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wurde 2006 ein neues Leitbild entwickelt und das 

Modell der dezentralen Konzentration umfassend 

angepasst (vgl. Städtekranz Berlin-Brandenburg, 

o.J.). In den letzten Jahren wurde die dezentrale 

Konzentration schließlich zugunsten eines diffe-

renzierten Konzeptes weitestgehend beendet (vgl. 

Priebs, 2019, S. 90). 

Leitbild der dezentralen Konzentration 

Die dezentrale Konzentration stellt ein raumord-

nerisches Leitbild und Siedlungsstrukturkonzept 

der Raumordnung und Stadtentwicklung dar (vgl. 

Priebs, 2019, S. 87). Gemäß dem Aspekt der De-

zentralität wird eine Entlastung der Kernstadt 

durch Standorte im Umland angestrebt, im Sinne 

der Konzentration ist eine Ressourcenbündelung 

in Zentren vorgesehen. So soll Tendenzen der un-

kontrollierten Zersiedelung – des sogenannten 

urban sprawls – entgegengewirkt werden. Eine 

Vertiefung und Anwendung des Konzeptes vom 

Ende des 19. Jahrhunderts auf eine reale Region 

fand schließlich in der Hauptstadtregion Berlin-

Brandenburg statt (vgl. Priebs, 2019, S. 87-89). 

Hierfür wurde die Gesamtfläche in zwei Teilräume 

gegliedert, wobei der engere Verflechtungsraum 

Berlin und das Umland umfasst und der äußere 

Verflechtungsraum sich über die agglomerations-

ferneren, vorwiegend ländlich geprägten Räume 

Brandenburgs erstreckt (vgl. Weickmann, 2004, S. 

11f.). Im äußeren Verflechtungsraum wurden sechs 

Entwicklungszentren – die sogenannten „Kranz-

städte“– in einer Entfernung von 60 bis 100 Kilo-

metern zu Berlin festgelegt (s. Abb. 58). Um den 

angespannten Wohnungsmarkt im engeren Ver-

flechtungsraum zu entlasten, sollten diese Städte 

über ihre Eigenentwicklung hinaus in der intra-

regionalen Siedlungsentwicklung berücksichtigt 

werden (vgl. Portal Berlin-Brandenburg, o.J. a). 

Trotzdem besaßen sie für eine eigenständige Ent-

wicklung eine ausreichende Distanz zur Hauptstadt 

(vgl. GLP B-B, 2004, S. 10). Auch sollte der Charak-

ter dieser Städte als Standorte im ländlichen Raum 

erhalten bleiben. 

Heute wird die Umsetzung der dezentralen Kon-

zentration in der Hauptstadtregion als weniger 

erfolgreich betrachtet, da es nur zu punktuellen 

positiven Veränderungen kam (vgl. Weickmann, 

2004, S. 14f.). Besonders die „Kranzstädte“ haben 

ihre geplanten Funktionen nur teilweise entwickelt, 

Disparitäten zwischen dem äußeren und engeren 

Verflechtungsraum sind auch heute noch präsent. 

Auch heute sind die „Kranzstädte“ keine realen 

Entlastungsräume für Berlin oder relevante Impuls-

geber für die Region. Eine mögliche Ursache dafür 

kann die einseitige Fokussierung der Verkehrsin-

frastruktur auf Berlin sein, wobei die „Kranzstädte“ 

untereinander kaum vernetzt sind. 

3 Analyse

Abb. 55: Übersicht der „Kranzstädte“ in der Hauptstadt-
region (Quelle: Portal Berlin-Brandenburg, o.J. b)
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3.3.2 Metropolregion Rhein-Neckar

Auch die Metropolregion Rhein-Neckar arbeitet im 

Bereich der Siedlungsentwicklung zusammen. Ge-

mäß dem Staatsvertrag von 2005 ist der neu ge-

gründete Planungsverband „Region Rhein-Neckar“ 

für die Regionalplanung zuständig (vgl. OECD, 

2019, S. 169f.). Der Verband ist außerdem neben 

dem von Wirtschaft, Wissenschaft, Politik und Ver-

waltung getragenen Verein „Zukunft Metropolregi-

on Rhein-Neckar e.V.“ und den drei Industrie- und 

Handelskammern Gesellschafter der „Metropol-

region Rhein-Neckar GmbH“, die die zentrale ope-

rative Kraft der Regionalentwicklung darstellt (vgl. 

Priebs, 2019, S. 123). So sollen die Stärken eines öf-

fentlichen Planungsträgers mit den Vorteilen einer 

von Wirtschaft und Zivilgesellschaft getragenen 

Organisation kombiniert werden. 

Die Metropolregion Rhein-Neckar GmbH strebt die 

Sicherung einer zukunftsfähigen Siedlungsstruktur 

an (vgl. MRN, 2014, S. 18). Daher sollen eine weite-

re Zersiedelung vermieden und im Gegenzug neue 

Wohnbauflächen in Kommunen mit einer guten In-

frastruktur konzentriert werden. Zudem wird eine 

Reduzierung des Verkehrsaufkommens sowie die 

Fokussierung auf den ÖPNV angestrebt. Die Rand-

zonen der Region sollen weiterentwickelt werden, 

sodass sie Ergänzungsfunktionen für den hochver-

dichteten Kernraum wahrnehmen und zusätzliche 

Entwicklungsimpulse im ländlichen Raum auslösen 

(vgl. ebd., S. 1-4). So soll ein Ausgleich zwischen 

der Siedlungs- und der Freiraumentwicklung er-

reicht werden, sodass Neuflächenausweisungen 

jederzeit einer ökonomisch effizienten, ökologisch 

tragfähigen und sozial gerechten Entwicklung ent-

sprechen. Dafür gilt eine vernetzte Verwaltung als 

unabdingbar, weshalb ein kooperatives E-Govern-

ment in föderalen Strukturen entwickelt und er-

probt wird (vgl. MRN, o.J., S. 5). Zudem sollen die 

digitalen Prozesse an der Schnittstelle von Wirt-

schaft und Verwaltung verstärkt werden, wofür 

ein Private-Partnership-Modell konzipiert wurde. 

Dieses soll das formelle Instrument der Regional-

planung mit der operativen Umsetzung von Ent-

wicklungsprojekten im Sinne einer regionalen 

Netzwerkarbeit kombinieren (vgl. MRN, 2014, S. 

XV). 

3.3.3 Metropolregion München

München verzeichnet in den letzten Jahren ein be-

ständiges Bevölkerungswachstum, was zu einer 

akuten Flächenknappheit geführt hat (vgl. Ernst 
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Bevölkerung:   rund 2,4 Mio. (2019) 
Fläche:    5.637 qkm 
Bevölkerungsdichte:  425,76 EW/qkm 
Region:    Dreiländerdreieck Baden-Würt- 
   temberg, Rheinland-Pfalz &   
   Hessen

Quelle: MRN, o.J.M
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Basler + Partner AG, 2013, S. 1f.). Die Stadt ist zu-

dem von einem sehr dynamischen Umland um-

geben, sodass bereits eine grenzübergreifende 

Entwicklung aufgrund vieler funktionaler und insti-

tutioneller Verflechtungen besteht. Aktuell werden 

regionale Konzepte bezüglich der Siedlungsent-

wicklung auch für den Raum der Metropolregion 

München entwickelt (vgl. Ernst Basler + Partner 

AG, 2013, S. 19). Zwar soll die kommunale Planungs-

hoheit der Städte und Gemeinden erhalten, jedoch 

der Dialog intensiviert werden. Vor dem Hinter-

grund des starken Wachstums muss besonders die 

Lebensqualität in Ausgleich mit dem wirtschaftli-

chen Erfolg gebracht werden (vgl. Metropolregion 

München, o.J.). 

Als Voraussetzung für eine effektive grenzüber-

schreitende Zusammenarbeit wird die Mobilität 

angesehen, weshalb sich auch die internationale 

Bauausstellung in der Metropolregion München 

ab 2022 mit diesem Themenschwerpunkt ausein-

andersetzt und eine Transformation mit einem Be-

wusstseinswandel anstoßen soll. In einem zehnjäh-

rigen Prozess sollen Kommunen und Akteur*innen 

einbezogen und so die Stadt- und Regionalentwick-

lung positiv beeinflusst werden (vgl. Landeshaupt-

stadt München Referat für Stadtplanung und Bau-

ordnung Stadtentwicklungsplanung – Regionales, 

2019, S. 4). Trotzdem müssen auch weiterhin zahl-

reiche Herausforderungen für eine langfristige 

Siedlungsentwicklung bedacht werden, beispiels-

weise die demografische Entwicklung, Nachhaltig-

keitsaspekte sowie eine Flächenerschließung und 

-umwandlung für neue Nutzungen (vgl. Ernst Bas-

ler + Partner AG, 2013, S. 76). Daher ist die Formu-

lierung räumlicher Entwicklungsstrategien mit ei-

nem Zusammenspiel von formeller und informeller 

Planung sowie einer stärkeren Berücksichtigung 

der Mittelstädte in der Nähe zu München notwen-

dig (vgl. ebd., S. 105-108). 

3.3.4 Bedeutung der Referenzregionen

Die Analyse der drei Referenzregionen zeigt, wel-

che Aspekte bei einem Konzept für eine koopera-

tive Siedlungsentwicklung in der Metropolregion 

Hamburg berücksichtigt werden müssen (s. Abb. 

61). Die Entwicklungen in der Hauptstadtregion 

verdeutlichen, dass bei einer dezentralen Konzen-

tration auch Vernetzungen im zweiten Ring der 

Region gefördert werden müssen. Einer starken 

Ausrichtung auf die Metropole muss daher entge-

gengewirkt und viel mehr eine polyzentrale Struk-

tur entwickelt werden. Zudem sind theoretische 

Konzepte allein für die Realisierung positiver Effek-

te nicht ausreichend, da ebenfalls konkrete Projek-

te und Initiativen gefördert werden müssen. 
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Bevölkerung:   rund 6,12 Mio. (2019) 
Fläche:    26.000 qkm 
Bevölkerungsdichte:  235,38 EW/qkm 
Region:    33 Landkreise und kreisfreie Städte um  
   München

Quelle: Metropolregion München, o.J. b
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Die Betrachtung der Metropolregion Rhein-Neckar 

hat gezeigt, wie institutionalisierte Strukturen der 

Zusammenarbeit aufgebaut werden können. Zwar 

sind jene Organisationsmuster in der Metropolre-

gion Hamburg aufgrund der anderen Größenmaß-

stäbe und der gegenwärtigen Verwaltungsstruktu-

ren eher schwer umsetzbar, jedoch wird deutlich, 

wie bedeutend die regionale Netzwerkarbeit im 

Bereich der Siedlungsentwicklung ist. 

Letztendlich wurde besonders bei der Themati-

sierung der Metropolregion München die große 

Bedeutung der verkehrlichen Vernetzung für die 

Siedlungsentwicklung deutlich. Zudem können 

Veranstaltungen und Projekte als Katalysatoren 

und Impulse dienen, um angestrebte Veränderun-

gen zu befördern. 

3 Analyse

Abb. 56: Bedeutung der Referenzregionen (eigene Abbildung)
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4 Konzept

Die zentralen Ergebnisse des Forschungshinter-

grundes und der darauf aufbauenden Analyse stel-

len in ihrer Gesamtheit die Basis für das im Folgen-

den entwickelte Konzept dar (s. Abb. 62). Dieses 

setzt dabei bei den herausgearbeiteten aktuellen 

Themenschwerpunkten, Defiziten und Potenzialen 

an und führt diese synergetisch zusammen. 

Aktuelle Raumentwicklung 

Die betrachteten Themenfelder der Raumentwick-

lung haben gezeigt, dass eine grenzübergreifende 

Planung in vernetzten Metropolregionen notwen-

dig ist. Dabei müssen auch Kooperationen zwi-

schen ländlich und städtisch geprägten Räumen 

zur Nutzbarmachung von Synergieeffekten initiiert 

werden. Besonders die Förderung ländlicher Räu-

me im Netz leistungsfähiger Regionen ist dabei 

von Relevanz. Herausforderungen, die eine regio-

nale Zusammenarbeit notwendig machen, stellen 

gegenwärtige Megatrends wie der demografische 

Wandel, die Globalisierung sowie eine angestreb-

te nachhaltige Entwicklung dar. Letztere erfordert 

eine verstärkte Gestaltung und Planung von Ent-

wicklungsprozessen auf der regionalen Ebene, um 

den eng vernetzten Strukturen gerecht zu werden. 

Dadurch können gemeinsam Lösungen und Hand-

lungsansätze entwickelt werden. Auch im Bereich 

der Siedlungsentwicklung sind heutzutage Koope-

rationen vor dem Hintergrund der großen Mobili-

tät der Zivilgesellschaft und der grenzübergreifen-

den Wohnraumnachfrage notwendig. 

Konzept der Metropolregionen 

Gegenwärtig findet eine Weiterentwicklung des 

Konzeptes der Metropolregionen statt, wobei an-

stelle einer wirtschaftlichen Ausrichtung ein inte-

grierter Ansatz unter Einbezug zahlreicher mitei-

nander verbundener Themenaspekte angestrebt 

wird. Damit einher geht ist auch eine stärkere 

Fokussierung auf die Siedlungsentwicklung in Ko-

operationsstrukturen einer Metropolregion. Diese 

eröffnen die Möglichkeit, polyzentrale Siedlungs-

strukturen weiter zu etablieren und zu fördern so-

wie Potenziale einzelner Teilräume synergetisch zu 

nutzen. 

Metropolregion Hamburg 

Bei der Untersuchung der Metropolregion Ham-

burg durch die OECD wurde deutlich, dass die stark 

fragmentierte Verwaltungsstruktur die aktuelle Zu-

sammenarbeit erschwert und dadurch die Effizienz 

der Kooperation reduziert. Auch Expert*innen ha-

ben in den Interviews bestätigt, dass ein tieferge-

hendes Zusammenwirken zur Weiterentwicklung 

der Metropolregion notwendig ist. Als weitere He-

rausforderungen stellten sich die zunehmenden 

Stadt-Umland-Wanderungen, der demografische 

Wandel, die weiterhin starke Nachfrage nach Ein-

familienhäusern sowie die Ziele einer nachhaltigen 

Siedlungsentwicklung heraus. Gemeinsame Ini-

tiativen und Projekte können Wachstumsimpulse 

darstellen und den Austausch sowie die weitere 

Vernetzung in der Region fördern. Dabei können 

im Rahmen des Think Big Herausforderungen ein-

4.1 Herleitung des Konzepts
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5 Konzept

Abb. 57: Herleitung des Konzepts (eigene Abbildung)
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4 Konzept

zelner Teilräume – beispielsweise der stark ange-

spannte Wohnungsmarkt im engeren Verflech-

tungsraum Hamburg sowie die Überalterung der 

Zivilgesellschaft der Stadtregion Schwerin – mitei-

nander kombiniert werden. 

Stadtregion Schwerin

Die Stadtregion Schwerin ist aufgrund der starken 

Pendelndenverflechtungen zu Hamburg und Lü-

beck ein relevanter Standort in der polyzentralen 

Struktur der Metropolregion. Daher wird auch sei-

tens der Stadtregion ein Ausbau der regions- und 

länderübergreifenden Kooperationen angestrebt. 

Zur Förderung der Stadtregion Schwerin im Kon-

text der Metropolregion sollten konkrete Angebote 

gemacht werden, um ihre Leistungsfähigkeit und 

Attraktivität zu zeigen und zu vermarkten (vgl. Itv. 

1 – Führungskraft bei der LR M-V & der MRH). Die 

ansteigenden Zuwanderungszahlen von sogenann-

ten Rückkehrer*innen und Haushalten aus ande-

ren Bundesländern weisen auf die Attraktivität der 

Stadtregion hin, die es gilt, im Rahmen der Metro-

polregion gezielter herauszustellen und zu fördern. 

Dabei soll eine familienfreundliche Region mit zu-

kunftsweisenden, innovativen Wohnungsbaupro-

jekten in Modellquartieren entstehen, um Heraus-

forderungen wie dem demografischen Wandel, 

dem Bevölkerungsrückgang und der sozialen Se-

gregation begegnen zu können. Als großes Ziel gilt 

daher der Zuzug junger Familien, die zur Belebung 

der Stadt und sozialen Durchmischung beitragen 

können. In dem Zusammenhang soll auch weiterhin 

die hohe Nachfrage nach Einfamilienhäusern be-

rücksichtigt und bedient werden. Außerdem weist 

die Stadtregion Schwerin zahlreiche Potenzialflä-

chen auf und die Boden- und Immobilienpreise lie-

gen aktuell unterhalb derer im Hamburger Raum. 

Die Herausforderungen und Ziele der Metropol-

region Hamburg sowie der Stadtregion Schwerin 

weisen sowohl Schnittpunkte als auch Potenziale 

einer intensiveren Zusammenarbeit auf. Außerdem 

können im Rahmen der teilräumlichen Betrachtung 

Synergieeffekte erzielt werden, indem Herausfor-

derungen des engeren Verflechtungsraumes der 

Metropolregion mit Zielen der Stadtregion Schwe-

rin kombiniert werden. Im Rahmen einer intraregi-

onalen Zusammenarbeit könnte die Stadtregion als 

Zentrum im zweiten Ring bedeutende Funktionen 

für den Hamburger Raum entwickeln. Dabei gilt 

es zu berücksichtigen, dass eine zu starke Fokus-

sierung auf Hamburg vermieden und stattdessen 

eine Stärkung der Vernetzung in der gesamten Me-

tropolregion gefördert werden sollte. Daher sind 

beispielsweise auch die Verbindungen zu anderen 

Zentren wie Lübeck von Relevanz. Somit sollen 

mögliche negative Effekte wie bei der Realisierung 

der dezentralen Konzentration in der Hauptstadt-

region Berlin-Brandenburg vermieden werden. 

Dafür bedarf es einer Optimierung der relativen 

Entfernungen als auch einer Förderung der Zu-

sammenarbeit bei der Siedlungsentwicklung. Hier 

setzt das Konzept der vorliegenden Thesis an und 

formuliert Handlungsempfehlungen für die zwei 

Betrachtungsebenen Metropol- und Stadtregion. 
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5 Konzept

Das Konzept fügt sich in die bisherigen Strukturen 

und Arbeitsweisen der Metropolregion Hamburg 

ein und strebt eine Optimierung als einen Wandel 

dieser an. Daher gilt beispielsweise zu beachten, 

dass die Freiwilligkeit ein Grundprinzip der Ko-

operation darstellt und kein Träger zur Umsetzung 

bestimmter Regelungen oder Ziele verpflichtet 

werden darf (vgl. Itv. 10 – Beteiligte der FAG Sied-

lungsentwicklung & Vertreterin des BWO SN). Zu-

dem wurde in den Interviews eine institutionelle 

Regionalplanung durch einen Planungsverband 

für die gesamte Region als nicht realistisch einge-

schätzt, da dafür die Fläche zu groß und die Ver-

waltungsstrukturen zu differenziert seien (vgl. 

Itv. 2 – Beteiligte der FAG Siedlungsentwicklung). 

Trotzdem wurde ein erhebliches Kooperations-

potenzial der Metropolregion im Bereich der Sied-

lungsentwicklung hervorgehoben (vgl. Itv. 5 – Füh-

rungskraft bei der WGS). Daher zielt das Konzept 

auf eine intensivere Zusammenarbeit auf freiwilli-

ger Basis ab, wobei jedoch alle Akteur*innen um-

fassend beteiligt werden sollten. 

Des Weiteren ist die Bekanntmachung der Metro-

polregion im Alltagsleben vorgesehen. Die Analyse 

im Rahmen der Thesis hat gezeigt, dass die Koope-

ration aktuell vorwiegend Personen bekannt ist, die 

in damit verbundenen Themenbereichen arbeiten 

oder sich dafür interessieren (vgl. Itv. 4 – Vertre-

ter des VNW). Besonders in Teilräumen des zwei-

ten Rings und somit einer größeren Entfernung zu 

Hamburg – wie beispielsweise in der Stadtregion 

Schwerin – ist im Alltag kaum etwas von der Mit-

gliedschaft in der Metropolregion zu bemerken 

(vgl. Onlineumfrage). Die Siedlungsentwicklung 

ist wiederum ein Teilbereich der Regionalentwick-

lung und -planung, der von einem Großteil der 

Zivilgesellschaft beispielsweise aufgrund der gro-

ßen Bedeutung für den Aspekt Wohnen verfolgt 

und aktiv wahrgenommen wird. So beschäftigen 

sich vermutlich mehr Personen mit Bauvorhaben, 

Quartiersentwicklungsprojekten oder Entwick-

lungen des Wohnungsmarktes in ihrem direkten 

Umfeld als mit dem Marketing der Metropolregion 

Hamburg. In Interviews wurde erwähnt, dass Ham-

burger Wirtschaftsvertreter*innen im asiatischen 

Raum die Metropolregion Hamburg mit dem Bild 

des Schweriner Schlosses präsentieren. Dies hat 

durchaus Effekte auf die Zusammenarbeit in der 

Region, jedoch sind weitere Maßnahmen zur Stei-

gerung der Bekanntheit in der Bevölkerung not-

wendig. Daher soll das im Folgenden vorgestellte 

Konzept neben der Förderung der kooperativen 

Siedlungsentwicklung auch die Bürger*innennähe 

der Metropolregion zum Ziel haben. 

Das vorliegende Konzept stellt eine Vision dar, wie 

die genannten Ziele erreicht werden können. Die 

Referenzbeispiele haben gezeigt, dass es vielfälti-

ge Möglichkeiten gibt, die Siedlungsentwicklung 

als Handlungsschwerpunkt Metropolregionen zu 

entwickeln. Dabei stellt das konzipierte Leitprojekt 

eine standortgerechte und neuartige Herange-

hensweise dar, die aus der bisherigen Arbeitsweise 

der Metropolregion sowie den herausgearbeiteten 

Herausforderungen abgeleitet wird. 
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4 Konzept

Das Konzept METROPOLREGION HAMBURG. 

ZusammenWachsen. ZusammenLeben. soll die Zu-

sammenarbeit hinsichtlich der Siedlungsentwick-

lung in der Metropolregion Hamburg fördern und 

dadurch auch die Bekanntheit der Kooperation in 

der Zivilgesellschaft erhöhen. Es sollen gemeinsa-

me Potenziale genutzt, der Austausch gefördert 

und so schließlich Defizite durch Synergieeffekte 

reduziert werden. Durch eine intensivere Kommu-

nikation können zudem Barrieren oder Differenzen 

abgebaut und die Region als eine Gemeinschaft ge-

fördert werden.  

METROPOLREGION HAMBURG. Zusammen-

Wachsen. ZusammenLeben. ist entsprechend der 

aktuellen projektorientierten Zusammenarbeit in 

der Metropolregion als Leitprojekt gedacht. Das 

bedeutet, dass Handlungsansätze und Ideen zu-

nächst in einer Modellregion implementiert und 

deren Effektivität überprüft werden. Anschließend 

erfolgt nach einer umfassenden Auswertung und 

Analyse des Modellprojektes die Umsetzung in 

weiteren Teilräumen der Metropolregion. Im Rah-

men der Thesis werden Handlungsempfehlungen 

entwickelt, die im Modellprojekt in der Stadtre-

gion Schwerin umgesetzt werden könnten. Dabei 

werden verschiedene Ansätze, Projekte und Ideen 

erprobt und schließlich eine Art Instrumenten-

kasten für die gesamte Metropolregion zusam-

mengestellt. Im weiteren Verlauf des Projektes 

METROPOLREGION HAMBURG. Zusammen-

Wachsen. ZusammenLeben. können diese auf an-

dere Teilräume in der Metropolregion angewen-

det werden. Dabei gilt es zu berücksichtigen, dass 

jederzeit eine standortgerechte Anpassung der 

einzelnen Ansätze notwendig ist, da trotz der an-

gestrebten grenzübergreifenden Umsetzung des 

Leitprojektes die teilräumlichen Gegebenheiten 

und Charakteristika erhalten bleiben sollen. Als 

mögliche Teilräume, in denen das Leitprojekt eben-

falls umgesetzt werden könnte, gelten die Stadt-

regionen Neumünster, Lübeck und Lüneburg. Aus-

schlaggebend für diese Auswahl waren zum einen 

4.2
METROPOLREGION HAMBURG.

ZusammenWachsen. ZusammenLeben.

M
E

T
R

O
P

O
LR

E
G

IO
N

 H
A

M
B

U
R

G
. Z

u
sa

m
m

e
n

W
a

c
h

se
n

. Z
u

sa
m

m
e

n
L

e
b

e
n

.

115



5 Konzept

die Bevölkerungszahlen als auch die relativen Ent-

fernungen zum Zentrum Hamburgs (s. Abb. 63). 

Dabei gilt es zu beachten, dass eine tiefergehende 

Analyse hinsichtlich dieser drei Teilräume sowie be-

züglich weiterer möglicher Umsetzungsstandorte 

im Rahmen der Thesis nicht durchgeführt wurde. 

Das Konzept METROPOLREGION HAMBURG. 

ZusammenWachsen. ZusammenLeben. verdeut-

licht die Notwendigkeit der Weiterentwicklung auf 

zwei Betrachtungsebenen. Bereits im Forschungs-

hintergrund und der Analyse wurde eine Aufglie-

derung der Untersuchungen auf zwei räumliche 

Ebenen vorgenommen, wobei einerseits der Ge-

samtraum der Metropolregion und andererseits 

der Teilraum der Stadtregion Schwerin betrachtet 

wurde. Diese Differenzierung wird auch im Kon-

zept aufgegriffen. Dadurch wird deutlich, dass ein 

Handeln sowohl bei der gesamträumlichen Organi-

sation als auch bei der Modellregion notwendig ist, 

um eine kooperative Siedlungsentwicklung fördern 

zu können. Erst wenn auf beiden Betrachtungsebe-

nen eine Weiterentwicklung realisiert wird, können 

Synergieeffekte und Potenziale genutzt sowie Pro-

jekte und neue Ansätze effektiv umgesetzt werden. 

Darauf spielt ebenfalls der Name des Leitprojektes 

an, der die zentralen Ziele der Handlungsempfeh-

lungen widerspiegelt. 

Im Zentrum des Projektnamens stehen die zwei 

Verben, deren Doppeldeutigkeit bewusst inte-

griert wurde. „ZusammenWachsen“ soll so einer-

seits verdeutlichen, dass durch eine Kooperation 

in der Metropolregion – im konkreten Fall bezüg-

lich der Siedlungsentwicklung – ein gemeinsames 

Wachstum der Region initiiert werden soll. Ande-

rerseits spielt das Verb auf die Intention des „Zu-

sammenwachsens“ als eine norddeutsche Region 

an. Das Projekt soll somit nicht nur den Fortschritt 

und die positive Weiterentwicklung der Region för-

dern, sondern auch die Identität und Bindung als 

Abb. 58: Auswahl weitere Umsetzungsstandorte des Konzepts 
(Quellen: Hansestadt Lüneburg, o.J.; Statista, 2021 a; Statista, 2021 b)
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4 Konzept

ein verbundener Raum stärken. Darauf bezieht sich 

auch die zweite Komponente des Projektnamens, 

da „zusammen leben“ auch die angestrebte Ent-

wicklung einer verbundenen Lebens- und Wohn-

region hervorhebt. Dabei wurde bewusst das Verb 

„leben“ anstelle von „wohnen“ gewählt, da es neben 

der reinen Sesshaftigkeit und Verfügung über eine 

Immobilie auch qualitative Aspekte und subjektive 

Gefühle zum Ausdruck bringt. Genau darauf zielt 

das vorliegende Konzept ab: Die Bewohner*innen 

der Metropolregion sollen nicht nur bezahlbaren 

Wohnraum finden, der ihren Bedürfnissen weitest-

gehend entspricht, vielmehr sollen sie die Region 

als ihr Zuhause und als einen Raum des Wohlfühlens 

und qualitativen Lebens empfinden. Dabei sollen 

auch heute noch bestehende Differenzen oder Bar-

rieren, beispielsweise durch die ehemalige Teilung 

Deutschlands, überwunden werden und ein „Zu-

sammenleben“ der einzelnen Teilräume und ihrer 

Bewohner*innen realisiert werden. 

So soll das Konzept METROPOLREGION 

HAMBURG. ZusammenWachsen. Zusammen-

Leben. modellhaft in der Stadtregion Schwerin er-

probt und implementiert werden. Die dafür entwi-

ckelten Handlungsempfehlungen wurden in zwei 

Strategiepapieren als „7 Ziele für die Stadt der 7 

Seen“ entwickelt. Einerseits sollen die Vorausset-

zungen auf der metropolregionalen Ebene für eine 

langfristig erfolgreiche Umsetzung des Leitprojek-

tes hergestellt werden, andererseits dienen sieben 

Maßnahmen zur standortgerechten Konzeptreali-

sierung in der Stadtregion Schwerin. Der Name der 

Strategiepapiere spiegelt dabei zunächst den zen-

tralen Inhalt wider, da mit den entwickelten Maßnah-

men jeweils sieben Zielsetzungen verbunden sind. 

Zudem greift der Titel den Umsetzungsstandort des 

Modellprojektes mit der Stadtregion Schwerin auf. 

Schwerin und sein Umland sind durch die ausge-

dehnten Wasserflächen geprägt und überregional 

bekannt, weshalb der Beiname „Stadt der sieben 

Seen“ entstand. Auch wenn es tatsächlich sogar 

13 Seen in Schwerin gibt, ist bis heute die Bezeich-

nung für die Stadt prägend und weit verbreitet. 

Die einzelnen Handlungsempfehlungen knüpfen an 

Ergebnisse der vorangegangenen Untersuchungen 

an. Durch die Reihenfolge der einzelnen Aspekte 

wird dabei keine Wertung oder zeitliche Sortierung 

der einzelnen Ideen vorgenommen.
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5 Konzept

1 Gründung des Forums „ZusammenWachsen. ZusammenLeben.“ 

Die Geschäftsstelle der Metropolregion Hamburg soll das Forum „Zusammen-

Wachsen. ZusammenLeben.“ als eine interne Plattform für Expert*innen und 

relevante Akteur*innen etablieren (s. Abb. 64). Das Forum soll einerseits die Ko-

operation verschiedener Akteur*innengruppen in einem großen Maßstab fördern, 

andererseits eine kontinuierlich bestehende Plattform mit regelmäßigen Veran-

staltungen darstellen. Daher werden Vertreter*innen der Wohnungswirtschaft, 

des Bauwesens, der Verwaltung, des Marketings, der Wirtschaftsförderung sowie 

relevanter weiterer Themenbereiche wie Mobilität, Umwelt und Natur oder auch 

Tourismus beteiligt. Die Besonderheit des Forums liegt somit in der Teilnahme 

eines großen Akteur*innenkreises. Dadurch werden frühzeitige Kooperationen 

und Abstimmungen ermöglicht und eine regelmäßige Kommunikation zwischen 

verschiedenen Akteur*innengruppen befördert. Zudem soll das Forum eine län-

derübergreifende Kooperation aller relevanten Entscheidungsträger*innen und 

Akteur*innen ermöglichen, um eine kooperative Siedlungsentwicklung trotz der 

administrativen Fragmentierung zu ermöglichen. 

Neben dem reinen Networking und Kontaktknüpfen stehen dabei auch themati-

sche Diskussionen und der fachliche Austausch im Fokus. Somit sollen konkrete 

Auseinandersetzungen mit aktuellen Themen oder Herausforderungen der Sied-

lungsentwicklung gefördert werden, um positive Effekte des Dialogs zu erreichen. 

4.2.1
7 Ziele für die Stadt der 7 Seen

Strategiepapier für die Metropolregion Hamburg
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4 Konzept

Dafür ist zunächst auch die Information und Wissensvermittlung zu spezifischen 

Themenaspekten gemäß der Maxime des Voneinander-Lernens notwendig, da 

nicht jede/r einzelne Akteur*in in allen relevanten Gebieten ein/e Expert*in sein 

kann. So können beispielsweise Spezialist*innen bezüglich Themen der Nachhal-

tigkeit und des Umweltschutzes ihr Wissen an Vertreter*innen des Bauwesens 

weitergeben und so etwa die Verwendung nachhaltiger Baustoffe befördern. 

Zudem soll der länderübergreifende Austausch von Erfahrungen zwischen ver-

schiedenen Teilräumen der Metropolregion unterstützt werden. Um den Wis-

senstransfer und das Networking in unterschiedlichen Kontexten zu fördern, sol-

len sowohl eher formelle Veranstaltungen wie Konferenzen oder Tagungen mit 

Vorträgen, Podiumsdiskussionen und Seminaren stattfinden, aber auch informel-

lere Events wie Workshops, Ausstellungen und Exkursionen realisiert 

werden (s. Abb. 65). Damit wird eine praxisorientierte Projektarbeit 

angestrebt, indem nicht nur über abstrakte Inhalte gesprochen 

wird, sondern auch konkrete Projekte initiiert und kooperativ um-

gesetzt werden. Im Rahmen des Modellprojektes in der Stadtre-

gion Schwerin können Exkursionen zu aktuellen Vorhaben der 

Siedlungsentwicklung wie dem Hafenquartier am Ziegelinnen-

see, dem Wohnpark Paulshöhe oder auch der „Neuen Mitte“ 

Neu Zippendorf zur Repräsentation und zum Kennenlernen des 

Teilraumes der Metropolregion dienen. Das Forum soll nach 

dem Modellprojekt in der Stadtregion Schwerin auch weiter-

hin bestehen und im Rahmen der weiteren Realisierung des 

Leitprojektes in anderen Teilräumen aktiv werden. 

Abb. 59: Funktionsweise des Forums (eigene Abbildung)

Abb. 60: Möglicher Veranstaltungsflyer (eigene Abbildung)
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5 Konzept

2 Onlineauftritt „ZusammenLeben in der Metropolregion Hamburg“ 

Zusätzlich zu dem internen Forum soll auch ein öffentlich zugänglicher Online-

auftritt mit einer Internetseite und einer App entwickelt werden (s. Abb. 66). Da-

bei steht besonders die Bürger*innennähe der Metropolregion im Bezug auf die 

Siedlungsentwicklung im Vordergrund. Zunächst soll der Onlineauftritt über ak-

tuelle Projekte, Konzepte oder auch Veranstaltungen informieren, um einen Ge-

samtüberblick über die Entwicklungen in der gesamten Region zu geben. Dabei 

könnte beispielsweise das Quartierskonzept der „Neuen Mitte“ Neu Zippendorf 

präsentiert und vermarktet werden. Damit können einerseits ähnliche Ansätze 

in anderen Regionen gefördert, andererseits aber auch die regionale Nachfrage 

nach Wohnraum in der „Neuen Mitte“ gesteigert werden. So können durch Infor-

mationen oder auch Beratungsangebote einzelne Wohnstandorte und Quartiere 

vermarktet und die Wohnnachfrage in der gesamten Metropolregion gesteuert 

werden. Oftmals sind aktuelle Projekte beispielsweise nur in ihrem direkten Um-

feld bekannt und präsent, weshalb sie nicht von der gesamten Bewohner*innen-

schaft der Metropolregion wahrgenommen werden. Der Onlineauftritt stellt somit 

eine Art „Schaufenster“ für die Stadtregion Schwerin dar, in dem Besonderheiten 

und Potenziale einem intraregionalen Publikum präsentiert werden und die Auf-

merksamkeit für solche Vorhaben erhöht wird. So werden letztendlich das Poten-

zial und die Attraktivität einzelner Standorte in der Region verdeutlicht und die 

Bedeutung der Stadtregion Schwerin im Rahmen einer kooperativen Siedlungs-

entwicklung gefördert. 

Eine weitere Funktion des Onlineauftritts „ZusammenLeben in der Metropolregion 

Hamburg“ ist ein Tool für Personen, die einen Wohnortwechsel anstreben und ge-

mäß ihren individuellen Vorstellungen einen attraktiven Standort suchen. Häufig 

wird dabei auf Erfahrungswerte oder Informationen von Bekannten zurückgegrif-

fen, eine übersichtliche Gesamtdarstellung fehlt bisher. Hierin liegen Potenziale 

und Herausforderungen, die Vielfältigkeit und Attraktivität der verschiedenen 

Teilräume in der Metropolregion Hamburg zu präsentieren. So könnte eine Karte 

die verdichteten Zentren mit aktuellen Projekten und der jeweiligen Verkehrsan-

bindung zu anderen Zentren darstellen. Dies kann besonders positive Effekte für 
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4 Konzept

Städte im zweiten Ring der Metropolregion haben, die eine gute ÖPNV-Verbin-

dung nach Hamburg aufweisen – wie beispielsweise Schwerin. Zusätzlich kön-

nen Broschüren oder Flyer als Infomaterial entwickelt sowie gezielte Veranstal-

tungen oder Freizeitangebote zum Kennenlernen der Stadtregion Schwerin für 

potenzielle Zuzügler*innen realisiert werden. Auch dieses Angebot lässt sich 

im weiteren Verlauf des Leitprojektes auf andere Teilräume der Metropolregion 

übertragen. 

3 Rahmenbedingungen fördern

Um die Attraktivität von Wohnstandorten, wie zum Beispiel die Stadtregion 

Schwerin, in der gesamten Metropolregion zu fördern, ist eine Optimierung 

der Rahmenbedingungen der Siedlungsentwicklung notwendig. Beispielswei-

se muss der Ausbau des Verkehrsnetzes in der gesamten Region prioritär be-

trachtet werden. Zwar existieren heute schon IC- und ICE-Verbindungen zwi-

schen Schwerin und Hamburg, jedoch müssten diese in einer höheren Taktung 

verkehren, damit die Landeshauptstadt als Wohnort für Pendler*innen nach 

Hamburg attraktiver wird. Zudem sollen auch Verbindungen in andere Zentren 

Abb. 61: Onlineauftritt mit 
Homepage und App 
(eigene Abbildung)
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5 Konzept

der Metropolregion wie beispielsweise nach Lübeck ausgebaut werden. In diesem 

Zusammenhang stellt der neue Verkehrsverbund Westmecklenburg mit Über-

gangstarifen in das Hamburger Nahverkehrsnetz bereits einen Fortschritt dar, 

jedoch ist die Realisierung eines zusammenhängenden ÖPNV-Netzes mit einheit-

lichen Tarifen in der gesamten Region notwendig. 

Zudem ist für eine kooperative Siedlungsentwicklung in der Metropolregion auch 

eine Förderung von Gewerbeansiedlungen und qualifizierten Arbeitsplätzen in der 

Stadtregion Schwerin notwendig. Potenzielle Zuzügler*innen sollen nicht nur die 

gute Verkehrsanbindung in andere Zentren der Region nutzen können, sondern 

auch in direkter Nähe zu ihrem Wohnort attraktive Beschäftigungsmöglichkei-

ten zur Verfügung haben. Dadurch können Unternehmen der Metropolregion die 

Potenzialflächen für Gewerbeansiedlungen in Schwerin nutzen sowie eine ange-

strebte Nutzungsmischung in urbanen Quartieren gefördert werden. 

4 Ganzheitlicher Ansatz

Im Rahmen der bisherigen Handlungsempfehlungen wurde bereits deutlich, dass 

eine alleinige Fokussierung aus den Aspekt „Wohnen“ im Rahmen des Projektes 

METROPOLREGION HAMBURG. ZusammenWachsen. ZusammenLeben. nicht an-

zustreben ist. Vielmehr wird ein ganzheitlicher Ansatz verfolgt, in dem die Sied-

lungsentwicklung als ein Knoten verschiedener Bereiche fungiert. Wohnungs-

angebote und moderne Bauvorhaben sollen daher auch andere Bereiche des 

Alltagslebens wie die Arbeit oder Freizeitangebote integrieren. Dabei stellen die 

wachsenden Möglichkeiten hinsichtlich des Home-Offices ein großes Potenzial 

dar, dass es gilt, im Zusammenhang mit der kooperativen Siedlungsentwicklung 

zu nutzen. Zudem kann dadurch auch die Metropolregion als qualitativ hochwerti-

ger Wirtschaftsstandort gefördert werden. Unternehmensansiedlungen sind oft-

mals von einem ausreichenden Wohnraumangebot und der Lebensqualität vor Ort 

abhängig, um potenziellen Arbeitnehmer*innen nicht nur qualifizierte Arbeits-

plätze, sondern auch ein attraktives Lebensumfeld zu bieten. Somit kann die För-

derung einzelner Wirtschaftsstandorte in der Metropolregion wie der Stadtregion 

Schwerin auch durch komplexe Konzepte erfolgen, die eine qualitativ hochwertige 

und moderne Wohnraumversorgung integrieren. 
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4 Konzept

Neben den Aspekten der Wirtschaftsförderung und dem Arbeitsplatzangebot 

sollen jedoch auch weitere Parameter, die zu einer hohen Lebensqualität und At-

traktivität eines Wohnstandortes beitragen, in der Metropolregion berücksichtigt 

werden. Dadurch wird eine umfassende Bedeutung des Konzeptes von Metropol-

region aufgegriffen und keine rein wirtschaftsorientierte Sichtweise umgesetzt. 

Stattdessen soll ein komplexes Konzept der kooperativen Siedlungsentwicklung 

umgesetzt werden, das dem Motto „Hier passt alles zusammen“ folgt. 

5 Marketing

Die Metropolregion Hamburg muss das Marketing ausbauen, um die Bekanntheit 

der Kooperation in der Bevölkerung und den Zusammenhalt in der Region zu för-

dern sowie die Bedeutung und Attraktivität einzelner Teilräume hervorzuheben. 

Die Repräsentation der Region kann dabei mit dem Leitprojekt METROPOLREGI-

ON HAMBURG. ZusammenWachsen. ZusammenLeben. optimal verknüpft werden, 

indem beispielsweise durch Flyer oder Plakate die unterschiedlichen Wohnstand-

orte und besonderen Projekte oder Veranstaltungen vermarktet und dadurch der 

Bekanntheitsgrad der Kooperation erhöht werden.  So soll letztendlich vermitteln 

werden, dass die Metropolregion eine zusammenhängende, norddeutsche Ge-

meinschaft darstellt getreu dem Motto „Wir leben zusammen in der Metropol-

region Hamburg.“ Die Stadtregion Schwerin kann hierbei durch das bekannte 

Schloss als Wahrzeichen, aber auch durch die vielfältigen Naturqualitäten sowie 

die Wasserlagen und damit verbundene Möglichkeiten repräsentiert werden. So 

ermöglicht das Marketing im Rahmen des Leitprojektes auch eine facettenreiche-

re Darstellung der Metropolregion im nationalen und internationalen Kontext, da 

die Repräsentation der Region bisher stark auf der Profilierung als Wirtschafts-

standort basiert. Die Hervorhebung weiterer Qualitäten kann so auch die über-

regionale Attraktivität der Metropolregion fördern. 

6 Koordinierung

Die Geschäftsstelle der Metropolregion Hamburg sowie die Facharbeitsgrup-

pe Siedlungsentwicklung sollen den Kooperationsprozess im Rahmen des Leit-

projektes jederzeit begleiten und koordinieren. Hierzu gehört beispielsweise die 
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5 Konzept

Organisation von Veranstaltungen des Forums „ZusammenWachsen. Zusammen-

Leben.“, die kontinuierliche Organisation des Onlineauftritts „zusammen leben in 

der Metropolregion Hamburg“ sowie die Marketingarbeit. Zudem übernimmt die 

Geschäftsstelle die Rolle als zentraler Ansprechpartner und Kontaktvermittler auf 

der metropolregionalen Ebene bezüglich der kooperativen Siedlungsentwicklung, 

was aufgrund der großen Vielzahl beteiligter Akteur*innen in dem Leitprojekt 

von großer Relevanz ist. Für die Umsetzung des Leitprojektes in der Stadtregion 

Schwerin wird eine GmbH gegründet, die in einem engen Austausch mit der Ge-

schäftsstelle stehen soll, um eine gemeinschaftliche Umsetzung beider Strategie-

papiere zu ermöglichen. 

7 Monitoring

Da das Leitprojekt mithilfe der „7 Ziele für die 7 Seen“ zunächst in der Stadtre-

gion Schwerin als Modellregion erprobt wird, ist ein umfassendes Monitoring der 

einzelnen Ansätze und Entwicklungen notwendig. Dadurch sollen mögliche Op-

timierungspotenziale und Defizite, aber auch besondere Potenziale und Stärken 

erkannt werden, die es gilt, in der Weiterführung des Projektes in anderen Teil-

räumen zu berücksichtigen. Beispielsweise kann nach drei Jahren eine Evaluation 

unter Einbezug der beteiligten Akteur*innen sowie der Bevölkerung auf der stadt-

regionalen und metropolregionalen Ebene erfolgen, um die Effekte der einzelnen 

Maßnahmen zu überprüfen. Ein kontinuierliches Monitoring ist zudem notwen-

dig, um möglichst schnell auf eventuelle Fehlentwicklungen oder ungewollte Wir-

kungsrichtungen reagieren zu können.  M
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1 Gründung der METROPOLREGION HAMBURG. ZusammenWachsen. 

ZusammenLeben. GmbH

Die Umsetzung des Leitprojektes METROPOLREGION HAMBURG. Zusammen-

Wachsen. ZusammenLeben. soll in der Stadtregion Schwerin durch eine zu grün-

dende GmbH mit gleichem Namen erfolgen (s. Abb. 67). Diese wird von dem Len-

kungsausschuss der Metropolregion gegründet, das erforderliche Startkapital und 

die notwendigen monetären Ressourcen zur Arbeit der GmbH werden durch die 

Förderfonds der Metropolregion gedeckt. Die GmbH soll als unabhängiger Mediator 

zwischen verschiedenen Akteur*innengruppen und damit auch unterschiedlichen 

Interessen vermitteln und so effektive Lösungswege entwickeln. Die Mitarbeiter*in-

nen sollen aus unterschiedlichsten Branchen kommen, wobei zahlreiche relevante 

Bereiche der Siedlungsentwicklung und der Umsetzung des Leitprojektes abgedeckt 

werden sollen. Somit können beispielsweise Vertreter*innen der Stadtplanung, der 

Verkehrsplanung, des Bauwesens, des Marketings oder auch des Managements bei 

der GmbH aktiv werden. Der zentrale Auftrag der METROPOLREGION HAMBURG. 

ZusammenWachsen. ZusammenLeben. GmbH liegt in der Realisierung einer koope-

rativen Siedlungsentwicklung in der Metropolregion Hamburg, wobei der räumliche 

Fokus zunächst auf der Stadtregion Schwerin in dem Modellprojekt liegt. Somit trägt 

die GmbH schließlich zur Weiterentwicklung der Metropolregion, der positiven Posi-

tionierung dieser sowie einer Bekanntheitssteigerung der Kooperation bei. Durch 

die Förderung nachhaltiger Synergien zwischen Bereichen wie der Privatwirtschaft, 

4 Konzept

4.2.2
7 Ziele für die Stadt der 7 Seen

Strategiepapier für die Stadtregion Schwerin
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der Verwaltung, der Geschäftsstelle der Metropolregi-

on, Vereinen und Verbänden sowie der Zivilgesellschaft 

sollen Kooperationen initiiert, Netzwerke sowie Initiati-

ven unterstützt und Projekte sowie Vorhaben begleitet 

werden. Weiterhin ist die GmbH für die Umsetzung der 

weiteren Handlungsempfehlungen der „7 Ziele für die 

Stadt der 7 Seen“ des zweiten Strategiepapiers zustän-

dig. Die Aufgabe liegt nicht in der direkten Umsetzung 

dieser, sondern in einer Beförderung der Realisierung 

verschiedener Maßnahmen und Zielsetzungen. Da das Leitprojekt sowohl auf 

der stadt- als auch auf der metropolregionalen Ebene umgesetzt werden soll, 

muss die GmbH in einem kontinuierlichen Austausch mit der Geschäftsstelle 

der Metropolregion und der Facharbeitsgruppe Siedlungsentwicklung stehen, 

die für die Umsetzung des ersten Strategiepapiers zuständig ist. 

2 Ganzheitlicher Ansatz der kooperativen Siedlungsentwicklung

Auch auf der stadtregionalen Ebene soll das Motto „Hier passt alles zusam-

men“ gemäß dem ganzheitlichen Ansatz der kooperativen Siedlungsentwick-

lung angestrebt werden. Während die Grundlagen für eine facettenreiche und 

qualitative Umsetzung des Leitprojektes durch die Metropolregion Hamburg 

gelegt werden, muss in der Stadtregion Schwerin die Umsetzung des ganz-

heitlichen Ansatzes befördert werden. 

Zunächst ist für eine erfolgreiche Realisierung des Leitprojektes METROPOL-

REGION HAMBURG. ZusammenWachsen. ZusammenLeben. auf der stadt-

regionalen Ebene Schwerins eine Berücksichtigung der Nachfragetrends der 

gesamten Metropolregion notwendig. Die Handlungsempfehlungen des ers-

ten Strategiepapiers zielen auf eine Förderung und Weiterentwicklung des 

Wohnstandortes Schwerin ab. Daher ist eine vorausschauende Berücksichti-

gung der tendenziell steigenden Nachfrage und des Zuzugs von Personen aus 

der Metropolregion notwendig. So gilt es beispielsweise, der hohen Nachfrage 

nach familiengerechtem Wohnraum gerecht zu werden, aber auch die stei-

gende Zahl der Ein- und Zweipersonenhaushalte zu berücksichtigen. Zudem 

4 Konzept

Abb. 62: Aufgaben der GmbH (eigene Abbildung)
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muss der Aspekt der starken regionalen Vernetzung bei aktuellen Projekten 

und Konzepten berücksichtigt werden. So sollten Viertel wie das Hafenquar-

tier am Ziegelinnensee oder die „Neue Mitte“ Neu Zippendorf bereits einen 

möglichen hohen Anteil von Pendler*innen in der Bewohner*innenschaft be-

rücksichtigen und daher eine gute ÖPNV-Anbindung zur schnellen Erreichbar-

keit des Hauptbahnhofes gewährleisten. So soll letztendlich die Attraktivität 

der Stadtregion für Personen erhöht werden, die wiederum die Stadtregion 

positiv entwickeln können. Hierfür sollen die Potenziale wie die Flächenverfüg-

barkeit oder der gering angespannte Wohnungsmarkt gezielt genutzt wer-

den. Allerdings ist auch eine Berücksichtigung der Wünsche und Interessen 

der Bewohner*innenschaft vor Ort von zentraler Relevanz. Daher muss deut-

lich werden, dass die Zuwanderung aus der Metropolregion auch positive Ef-

fekte für die Zivilgesellschaft der Stadtregion Schwerin hat. Im Rahmen des 

Leitprojektes werden moderne Siedlungsentwicklungsprojekte gefördert, die 

neben der Förderung der nachhaltigen Mobilität und der Familienfreundlich-

keit auch eine soziale Durchmischung und qualitativ hochwertigen Wohnraum 

für die Gesamtheit der Bevölkerung anstreben. Im Sinne eines ganzheitlichen 

Aspektes soll so auch der bisherigen Dominanz von Quartieren mit Eigen-

tumswohnungnen in guten Lagen entgegengewirkt werden und stattdessen 

die Entwicklung urbaner, mischgenutzter, sozial ausgewogener Quartiere mit 

ausreichend bezahlbarem Wohnraum gefördert werden. Dadurch kann auch 

zusätzlich zu der gegenwärtig starken Zuwanderung haushaltsstarker, älterer 

Haushalte aus der Metropolregion ein Zuzug von Familien und jungen Haus-

halten befördert werden, der wiederum für die gesamte Gesellschaft positive 

Effekte mit sich bringt. 

Als Vorreiter soll die Stadtregion Schwerin außerdem eine neue Art der Kom-

bination von Wohnen und Arbeiten ermöglichen. Getreu dem Motto „Hier 

passt alles zusammen“ soll den Bewohner*innen der Stadtregion ein qualita-

tiv hochwertiger und facettenreicher Wohnstandort geboten werden, in dem 

die Siedlungsentwicklung nicht allein auf der Wohnraumversorgung basiert 

(s. Abb. 68). Dafür sollen moderne und innovative Konzepte zur Vereinbar-

keit von Wohnen und Arbeit realisiert werden. Die Metropolregion weist heute 

4 Konzept
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enge Berufspendelndenverflechtungen auf, die einerseits die Potenziale von 

Wohnstandorten abseits der Großstädte im zweiten Ring der Region erhöhen, 

andererseits aber auch zu einem hohen Verkehrsaufkommen führen. Neben 

der Förderung der Nutzung von umweltfreundlicheren Verkehrsmitteln für 

die Arbeitswege in andere Zentren sollen auch im Rahmen einer nachhaltigen 

Entwicklung Alternativen zu dem täglichen Pendeln zwischen Wohn- und Ar-

beitsort entwickelt werden. Diese fördern wiederum weiter die Chancen einer 

dezentralen Siedlungsentwicklung in der Metropolregion. Dafür müssen be-

sonders die infrastrukturellen Voraussetzungen in den einzelnen Teilräumen 

gegeben sein. Um beispielsweise die Möglichkeiten und Chancen des Home-

Offices zu nutzen, sollen der Glasfaserausbau in der Stadtregion Schwerin 

vorangetrieben und attraktive Angebote wie Co-Working-Spaces sowie ge-

meinschaftliche Office-Spaces von Hamburger oder Lübecker Unternehmen 

geschaffen werden. So wird die bessere Vereinbarkeit des Wohnens im zwei-

ten Ring der Metropolregion mit einem Arbeitsplatz bei Unternehmen mit Sitz 

in den Großstädten realisiert. 

Neben dem Aspekt des Arbeitens ist zudem auch die Lebensqualität am Wohn-

standort Stadtregion Schwerin zu fördern. Der Teilraum in M-V bietet zukünftig 

nicht nur eine neue Art der Vereinbarkeit von Wohnen und Arbeiten, sondern 

weist auch abwechslungsreiche und attraktive Möglichkeiten der Freizeitge-

staltung auf. Vielfältige Naturqualitäten, kulturelle Angebote sowie Angebote 

von Sport und Erholung zeichnen die hohe Standortattraktivität der Stadtre-

gion Schwerin aus und bekräftigen den Slogan „Hier passt alles zusammen.“

3 Bürger*innennähe

Das Konzept METROPOLREGION HAMBURG. ZusammenWachsen. Zusam-

menLeben. baut auf der Förderung der Gemeinschaft einer norddeutschen 

Region auf. Dies verdeutlicht die hohe Bedeutung und Relevanz der Bürger*in-

nenpartizipation in dem Kooperationsprozess, da eben die Bevölkerung die 

Identität und den Zusammenhalt der Region fördert. Die Bürger*innen müssen 

beim Etablieren einer kooperativen Siedlungsentwicklung in der Metropolre-

gion mitgenommen werden. Heutzutage wird der Zuzug Hamburger Haushal-
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te nach Schwerin teilweise eher kritisch gesehen, wobei die positiven Effekte 

dieser Wanderungen nicht betrachtet werden. Ursache hierfür sind unter an-

derem weiterhin bestehende gefühlte Differenzen aufgrund der ehemaligen 

deutschen Teilung. Durch eine Integration der Bewohner*innen der Stadtregi-

on Schwerin in den Entwicklungsprozess des Leitprojektes der Metropolregion 

können aktuell bestehende Vorbehalte oder negative Auffassungen reduziert 

und die Zufriedenheit der Zivilgesellschaft mit einer kooperativen Siedlungs-

entwicklung erhöht werden. Dafür müssen klar die Vorteile wie beispielsweise 

die Belebung der Stadt, ein Zuzug junger Familien oder auch die Förderung ei-

ner sozialen Durchmischung hervorgehoben werden. Einerseits sollten daher 

die Bürger*innen bei aktuellen Vorhaben wie dem Wohnpark Paulshöhe oder 

der „Neuen Mitte“ Neu Zippendorf beteiligt werden, um sie bei Veränderungen 

in ihrem direkten Lebensumfeld mitzunehmen und dadurch auch Ideen und 

Ziele des metropolregionalen Leitprojektes aufzuzeigen. Andererseits sollten 

Angebote für die Bevölkerung wie Quartiersfeste oder -märkte sowie konkre-

te Veranstaltungen zum Kennenlernen der Inhalte des Projektes METROPOL-

REGION HAMBURG. ZusammenWachsen. ZusammenLeben.  initiiert werden, 

um den sozialen Zusammenhalt in der Stadtregion an sich, aber auch hinsicht-

lich der Metropolregion zu fördern. 

4 Umlandgemeinden als Potenzialräume einbeziehen

Die „7 Ziele für die Stadt der 7 Seen“ beziehen sich nicht nur auf die Stadt 

Schwerin, sondern schließen aufgrund der engen Verflechtungen auch die 

weiteren Gemeinden des Stadt-Umland-Raumes mit ein. Somit soll die eng 

verknüpfte Stadtregion ein Teil eines großen Ganzen werden und sich in den 

Raum der Metropolregion als Einheit einfügen. Die Umlandgemeinden sollen 

aufgrund ihrer Nähe zu Schwerin und der vorhandenen Qualitäten als Poten-

zialräume im Rahmen der kooperativen Siedlungsentwicklung berücksichtigt 

werden. Heute noch bestehende Differenzen und Disparitäten können da-

durch weiter reduziert werden. Außerdem bieten die Flächenpotenziale eine 

große Chance zur Entwicklung und Realisierung von modernen Projekten, die 

als eine Art Aushängeschild und regionaler Pull-Faktor dienen können. Aktuell 

4 Konzept
M

E
T

R
O

P
O

LR
E

G
IO

N
 H

A
M

B
U

R
G

. Z
u

sa
m

m
e

n
W

a
c

h
se

n
. Z

u
sa

m
m

e
n

L
e

b
e

n
.

129



ist eine Begrenzung der Entwicklung in den Umland-

gemeinden auf den Eigenbedarf vorgesehen, um eine 

weitere Stadt-Umland-Wanderung sowie umfangreiche 

Neuausweisungen von Bauflächen für Einfamilienhäuser 

zu vermeiden. Daher sollen die Vorhaben im Stadtum-

land nur unter besonderen Voraussetzungen wie der 

Berücksichtigung von Nachhaltigkeitsaspekten sowie 

einer guten ÖPNV-Anbindung der Quartiere realisiert 

werden. Dafür ist eine Verbesserung der öffentlichen 

Verkehrsanbindung der Umlandgemeinden notwen-

dig, die durch die METROPOLREGION HAMBURG. Zu-

sammenWachsen. ZusammenLeben. GmbH befördert 

werden soll. So kann letztendlich die Nachfrage nach 

Wohnraum im ländlich geprägten Raum mit aktuellen 

Erfordernissen wie der Reduzierung der Zersiedelung, 

der nachhaltigen Entwicklung sowie der Verkehrsredu-

zierung kombiniert werden. 

Eine Möglichkeit wäre etwa die Planung eines CO2-neu-

tralen Quartiers mit nachhaltigen Einfamilienhäusern 

mit Nullenergiestandard sowie einem modernen Mobilitätskonzept mit regel-

mäßiger ÖPNV-Anbindung, Car-Sharing-Angeboten sowie Leihfahrradstatio-

nen (s. Abb. 69). Außerdem soll der oft rein monofunktionalen Nutzung inner-

halb solcher Quartiere entgegengewirkt werden, indem attraktive Angebote 

geschaffen werden. Beispielsweise wäre die Gründung eines Co-Working-Ca-

fés denkbar, das sowohl ältere Bewohner*innen der Gemeinde in ihrer Freizeit 

als auch Berufstätige im Home-Office nutzen und in dem regionale Produkte 

der Landwirtschaft angeboten werden könnten. 

Solch ein Projekt bedient den Wunsch vieler Zuzügler*innen in die Stadtregion 

Schwerin nach einem Eigenheim oder dem Wohnen im ländlichen Raum, wäh-

rend moderne Ansätze und Notwendigkeiten der nachhaltigen Siedlungsent-

wicklung integriert werden. Dieses Projekt kann dabei im Kontext der aktuellen 

4 Konzept

Abb. 63: Mögliches Werbeplakat eines CO2-neutralen 
Quartiers in einer Umlandgemeinde (Quellen: einszueins, 

o.J.; Dorfstromer, o.J.; Marktscheune, o.J.; TischSpace, o.J.) 
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Einfamilienhausdebatte richtungsgebend sein, da beispielhaft aufgezeigt wird, 

wie die Nachhaltigkeit von Einfamilienhäusern optimiert werden kann. Zudem 

entspricht diese standortgerechte Planung dem gewachsenen Charakter der 

Stadtregion Schwerin, der mit modernen Aspekten kombiniert wird und so 

eine überregionale Attraktivität und Einzigartigkeit des Projektes geschaffen 

werden. 

5 Marketing

Zur erfolgreichen Umsetzung des Projektes METROPOLREGION HAMBURG. 

ZusammenWachsen. ZusammenLeben. bedarf es einer größeren Präsenz der 

Metropolregion in der Stadtregion Schwerin. Zusätzlich zu den Maßnahmen 

aus dem ersten Strategiepapier, die durch ein Aktivwerden der Geschäftsstelle 

eine erhöhte Bekanntheit der regionalen Kooperation befördern, soll eine zen-

trale Anlaufstelle in Schwerin die Ziele und Potenziale der kooperativen Sied-

lungsentwicklung hervorheben. Diese dient der Präsentation der zahlreichen 

Facetten Schwerins – beispielsweise als grüne, familienfreundliche Stadt der 

kurzen Wege am Wasser – sowie aktueller Themen der Siedlungsentwicklung 

in der Stadtregion. Außerdem können über die Metropolregion Hamburg in-

formiert und andere Themenschwerpunkte der Kooperation vorgestellt wer-

den. Somit adressiert die Anlaufstelle sowohl Bewohner*innen der Stadtregion 

Schwerin, die sich für die Siedlungsentwicklung und das Leitprojekt interessie-

ren, als auch Personen, die an dem Teilraum der Metropolregion als Wohnort 

interessiert sind. Die Unterhaltung der Anlaufstelle erfolgt durch die METRO-

POLREGION HAMBURG. ZusammenWachsen. ZusammenLeben. GmbH. 

Die Anlaufstelle soll als ein Pavillon auf einem schwimmenden Ponton realisiert 

werden (s. Abb. 70). Dadurch wird direkt ein relevantes Charakteristikum der 

Stadtregion Schwerin aufgegriffen, indem die große Bedeutung des Wassers 

hervorgehoben wird.  Zudem ermöglicht die Realisierung der Anlaufstelle 

auf einem beweglichen Ponton Standortwechsel innerhalb des Gebietes der 

Stadtregion Schwerins. So könnte der Pavillon temporär vor dem Schweriner 

Schloss, dem Ruderhaus, am Stadtstrand in Zippendorf, vor dem modernen 

Neubauquartier der Waisengärten oder auch außerhalb der Stadtgrenzen bei-
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spielsweise am Schloss Willigrad positioniert werden. Auf diese Weise lernen 

die Besucher*innen bei einer Wiederkehr zum Pavillon nicht nur neue Themen, 

sondern auch unterschiedliche räumliche Facetten der Stadtregion Schwerin 

kennen. Der schwimmende Pavillon kann einerseits bei Quartiersfesten oder 

-märkten, die im Rahmen der Bürger*innenpartizipation vorgesehen sind, in-

tegriert werden oder auch als Standort für Informationsveranstaltungen für 

potenzielle Zuzügler*innen genutzt werden. 

6 Rahmenbedingungen vor Ort fördern

Zur Erreichung positiver Effekte für kooperative Siedlungsentwicklung sind 

auch Verbesserungen der Rahmenbedingungen notwendig. So sollten bei-

spielsweise noch mehr Angebote der Gastronomie, der Kultur sowie des 

Sports und der Erholung in der Stadtregion Schwerin geschaffen werden, um 

die Attraktivität als Wohnort zu erhöhen. Hierbei können ambivalent wirkende 

Synergien realisiert werden. Einerseits führt eine höhere Angebotsvielfalt und 

somit eine hohe Qualität als Lebensstandort zum Zuzug, andererseits stellen 

neue Möglichkeiten für Freizeitaktivitäten auch einen Vorteil des Leitprojektes 

für die Bewohner*innenschaft Schwerins dar. 

Zusätzlich zur Förderung weiterer Angebote sollte jedoch auch der ÖPNV in 

der Stadtregion Schwerin weiterentwickelt werden. Im Kontext der koopera-

tiven Siedlungsentwicklung soll Schwerin unter anderem als attraktiver Wohn-

standort für Personen mit einem Arbeitsplatz im engeren Verflechtungsraum 

der Metropolregion entwickelt werden. Aufgrund der damit verbundenen Zu-

nahme an Pendelndenverkehren müssen frühzeitig attraktive Angebote ge-

schaffen werden, um für den Arbeitsweg beispielsweise nach Hamburg oder 

Lübeck nachhaltige Verkehrsmittel – also die Zugverbindungen – zwischen 

4 Konzept

Abb. 64: Visualisierung des schwimmenden Pavillons (eigene Abbildung)
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den Städten zu nutzen, die gemäß dem dritten Ziel des ersten Strategiepa-

piers ebenfalls ausgebaut werden sollen. Daher muss eine schnelle und flexible 

Anbindung der Wohnquartiere an den Hauptbahnhof Schwerin gewährleistet 

sein. Hierfür ist ein Ausbau des ÖPNV, der Carsharing-Angebote sowie eine 

hochwertige Fahrradinfrastruktur notwendig. Zudem ist aufgrund der Um-

setzung der Handlungsempfehlungen in der gesamten Stadtregion Schwerin 

auch eine Optimierung der ÖPNV-Anbindung und nachhaltiger Mobilitätskon-

zepte in den Umlandgemeinden notwendig. 

Langfristig gesehen kann auch die Ansiedlung einer Hochschule oder Univer-

sität als Katalysator der Stadtentwicklung realisiert werden. Diese Maßnah-

me bedarf eines weiteren Zeithorizontes zur Umsetzung, weshalb sie nicht 

direkt im Rahmen des Modellprojektes im Rahmen von METROPOLREGION 

HAMBURG. ZusammenWachsen. ZusammenLeben. integriert werden kann. 

Allerdings würde eine Hochschule oder Universität in der Stadtregion Schwe-

rin viele Potenziale mit sich bringen, die ebenfalls zur Umsetzung einer ko-

operativen Siedlungsentwicklung beitragen würden. Neben den positiven 

Effekten hinsichtlich der Bevölkerungsentwicklung und damit verbundenen 

Zuzügen sowie der sozialen Durchmischung würde eine derartige Bildungs-

einrichtung auch zur weiteren Steigerung der Bekanntheit und Attraktivität 

des Teilraums beitragen. Zudem würden große Potenziale zur weiteren Ver-

netzung innerhalb der Metropolregion bestehen, da Hamburg, Lübeck und 

Lüneburg ebenfalls bedeutende Universitätsstädte sind. Um die Stadtregion 

Schwerin als einen besonderen Bildungsstandort in der Metropolregion, aber 

auch deutschlandweit zu profilieren, sollte sich die inhaltliche Ausrichtung des 

Studienangebotes an Zukunftsthemen orientieren. So könnte eine Universi-

tät oder Hochschule der Nachhaltigkeit entstehen, an der Studiengänge wie 

Regionalplanung, Energie- und Umwelttechnik, Hydrologie, Umweltwissen-

schaften, Ressourcenmanagement und Sustainable Development angeboten 

werden. Zudem sollen enge Kooperationen zwischen der Bildungseinrichtung 

und der METROPOLREGION HAMBURG. ZusammenWachsen. ZusammenLe-

ben. GmbH realisiert werden, sodass beispielsweise Studierende bereits bei 

der Arbeit mitwirken und so neue Ideen und Ansätze einbringen können. 
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7 Teilnahme von Akteur*innen fördern

Zur Realisierung einer kooperativen Siedlungsentwicklung sind zahlreiche 

Akteur*innen notwendig, die zur Zusammenarbeit animiert und von den Zie-

len des Leitprojektes METROPOLREGION HAMBURG. ZusammenWachsen. 

ZusammenLeben. überzeugt werden sollen. Dabei müssen einerseits Woh-

nungsunternehmen, Projektentwickler*innen und Investor*innen, anderer-

seits Vertreter*innen der mit der Siedlungsentwicklung zusammenhängenden 

Themen- und Handlungsfelder angesprochen und zur Beteiligung an einer ko-

operativen Siedlungsentwicklung bewegt werden. Hierbei ist die Aktivität der 

neu gegründeten GmbH von zentraler Bedeutung, um einen möglichst großen 

Beteiligtenkreis zusammenzubringen und so eine umfassende Realisierung 

der angestrebten Kooperation in vielfältigen Projekten und Handlungsfeldern 

des komplexen Prozesses der Siedlungsentwicklung zu ermöglichen. Von gro-

ßer Relevanz ist dabei das Forum „ZusammenWachsen. ZusammenLeben.“ 

und dessen Veranstaltungen. 

Das Leitprojekt METROPOLREGION HAMBURG. ZusammenWachsen. Zu-

sammenLeben. soll letztendlich in mehreren Teilräumen der regionalen Ko-

operation umgesetzt werden. Daher sollte die neue GmbH über Fortschritte 

und Potenziale der Modellmaßnahmen berichten und auch über möglicher-

weise unerwartete Herausforderungen und Entwicklung aufklären. Durch das 

Gewinnen weiterer Teilräume wie die Stadtregionen Neumünster, Lübeck und 

Lüneburg soll die erfolgreiche Weiterführung des Projektes in der gesamten 

Metropolregion und dadurch eine Etablierung der kooperativen Siedlungsent-

wicklung ermöglicht werden. So soll einerseits die Vorreiterrolle der Stadtre-

gion Schwerin durch die „7 Ziele für die Stadt der 7 Seen“ demonstriert und 

wirkungsvoll umgesetzt werden, andererseits können so aber auch die Grund-

lagen für eine Expansion der GmbH in anderen Teilräumen der Metropolregion 

geschaffen werden. 
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4 Konzept

4.3
Effekte der „7 Ziele für die Stadt der 7 Seen“

räumen der Metropolregion erhöht und eine nach-

haltige Entwicklung realisiert werden. 

Die einzelnen Handlungsempfehlungen der beiden 

Strategiepapiere wirken auf die Umsetzung der „7 

Ziele für die Stadt der 7 Seen“ hin, die wiederum 

im Kontext der aktuellen Trends und Herausfor-

derungen eine hohe Effektivität aufweisen (s. Abb. 

71). Durch die Förderung der Zusammenarbeit im 

Bereich der kooperativen Entwicklung kann zwar 

nicht die administrative Fragmentierung beendet 

werden, allerdings werden durch die Gründung 

der GmbH und die Unterstützung von Networking 

und Zusammenarbeit zahlreicher Akteur*innen die 

aktuellen Barrieren und Hindernisse einer tieferge-

henden Kooperation überwunden. Aufgrund der 

gemeinsamen Umsetzung des Leitprojektes durch 

die Geschäftsstelle in Hamburg, die dezentralisiert 

organisierte Facharbeitsgruppe Siedlungsentwick-

lung sowie die GmbH mit Sitz in Schwerin können 

die länderübergreifende Kommunikation und der 

regionale Zusammenhalt intensiviert und eine ef-

fektive Durchführung des Leitprojektes ermög-

Die „7 Ziele für die Stadt der 7 Seen“ formulieren 

vielfältige Handlungsempfehlungen, die sich so-

wohl an die metropolregionale als auch an die stadt-

regionale Ebene richten. Dabei gibt es zahlreiche 

Zusammenhänge zwischen beiden Strategiepapie-

ren und den einzelnen Maßnahmen. Nur wenn auf 

beiden Handlungsebenen die Akteur*innen aktiv 

werden und eine Umsetzung der „7 Ziele für die 

Stadt der 7 Seen“ anstreben, kann das Konzept 

funktionieren und positive Effekte im Rahmen einer 

kooperativen Siedlungsentwicklung mit sich brin-

gen. Beispielsweise müssen die Rahmenbedingun-

gen der angestrebten Weiterentwicklung sowohl 

intraregional als auch in der Stadtregion Schwerin 

verbessert werden, wobei ein besonderer Schwer-

punkt auf dem Bereich der Verkehrserschließung 

und ÖPNV-Anbindung liegt. Nur wenn sowohl die 

schnelle Erreichbarkeit des Hauptbahnhofs Schwe-

rin als auch eine regelmäßige Zugverbindung nach 

Hamburg oder Lübeck gewährleistet sind, können 

die Attraktivität des Wohnstandortes der Stadtre-

gion Schwerin für Zuzügler*innen aus anderen Teil-
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4 Konzept

Abb. 66: Effekte des Leitprojekts (eigene Abbildung)

lich zu einer Förderung des Zusammenhalts der 

Region beigetragen werden. Die Optimierung der 

Rahmenbedingungen als Grundlagen für eine Sied-

lungsentwicklung sowie die holistische Umsetzung 

des Leitprojektes, dass nicht nur ausschließlich auf 

den Aspekt des Wohnens fokussiert ist, entspre-

chen dabei einer nachhaltigen und integrierten 

Planung. Letztendlich ermöglichen die Maßnah-

men, die auf eine zielorientierte Umsetzung hin-

licht werden. Durch das Marketing im Rahmen des 

Leitprojektes sowie die bürger*innennahen An-

gebote wie der Onlineauftritt wird außerdem die 

Sichtbarkeit und Bekanntheit der Metropolregion 

erhöht. Durch die Optimierung der Informations-

grundlage zu Angeboten und einzelnen Teilräumen 

kann die metropolregionale Präsenz von Standor-

ten, die bisher weniger im Fokus der Zusammen-

arbeit standen, deutlich erhöht und so letztend-

Abb. 65: Übersicht der „7 Ziele für die Stadt der 7 Seen“ (eigene Abbildung)
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4 Konzept

mehr stehen die Entlastung angespannter Teilräu-

me wie des engen Verflechtungsraumes Hamburg 

und eine standortgerechte Siedlungsentwicklung 

im Vordergrund, wobei urbane, verdichtete Räume 

andere Typologien und Angebote aufweisen sollen 

als ländlich geprägte, weniger verdichtete Räume. 

Somit steht ein metropolregionales Miteinander 

anstelle eines Neben- oder Gegeneinanders im 

Vordergrund, getreu dem Leitprojekttitel: 

METROPOLREGION HAMBURG. Zusammen-

Wachsen. ZusammenLeben.

wirken, eine Übertragung der Ansätze und Ideen 

der kooperativen Siedlungsentwicklung auf andere 

Stadtregionen wie Neumünster, Lübeck oder Lü-

neburg. Dadurch wird die polyzentrale Siedlungs-

struktur in der Metropolregion gefördert und eine 

zu starke Ausrichtung auf die Metropole Hamburg 

vermieden. So wird die Vielfalt der Wohnstandorte 

und der Facettenreichtum der Teilräume aufrecht-

erhalten und eine Kooperation bezüglich der Sied-

lungsentwicklung in der gesamten Metropolregion 

langfristig ermöglicht. Die einzelnen Standorte ste-

hen dabei in keiner Konkurrenz miteinander. Viel-
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Fazit
5



Mit dem Konzept für das Leitprojekt METROPOL-

REGION HAMBURG. ZusammenWachsen. Zusam-

menLeben. wurde eine Möglichkeit entwickelt, wie 

eine kooperative Siedlungsentwicklung in der Me-

tropolregion unter Berücksichtigung von Zentren 

des zweiten Rings wie der Stadtregion Schwerin 

realisiert werden kann. Somit stellt das Konzept 

auch die komplexe Antwort auf die zentrale For-

schungsfrage der Thesis dar, wie eine intensivere 

Kooperation hinsichtlich der Siedlungsentwicklung 

gefördert werden kann. 

Das entwickelte Leitprojekt basiert auf einer um-

fassenden Untersuchung der Bedeutung der 

Stadtregion Schwerin innerhalb der Metropolregi-

on Hamburg. Dabei wurden sowohl aktuelle Defizi-

te und Herausforderungen als auch Verknüpfungen 

sowie bisher zu wenig genutzte Potenziale heraus-

gearbeitet. Diese Aspekte stellen in ihrer Gesamt-

heit den Rahmen dar, in das sich das Konzept ein-

fügt. Das Konzept verdeutlicht die Notwendigkeit 

der Weiterentwicklung und des Aktivwerdens auf 

mehreren Ebenen, da sich sowohl die Organisation 

der Metropolregion an sich als auch die Akteur*in-

nen einzelner Teilräume auf eine kooperative Sied-

lungsentwicklung einlassen und diese befördern 

müssen. 

Die Analyse von Referenzbeispielen hat andere 

Möglichkeiten einer kooperativen Siedlungsent-

wicklung dargestellt, die auf der Realisierung eines 

Konzeptes, einer Organisationsstruktur mit Gremi-

en im Bereich der Siedlungsentwicklung sowie der 

Beförderung einer Zusammenarbeit durch Veran-

staltungen basieren. Das Leitprojekt ME-TROPOL-

REGION HAMBURG. ZusammenWachsen. Zusam-

menLeben. stellt dahingehend einen neuartigen 

Ansatz dar, der Elemente der drei Referenzen ver-

eint und in einer komplexen, standortgerechten 

Projektstruktur zusammenführt. 

Das Konzept des Leitprojekts verdeutlicht zudem, 

dass eine kooperative Siedlungsentwicklung in 

einer Metropolregion nur realisiert werden kann, 

wenn verschiedene Parameter und Ansätze mitein-

ander kombiniert und zu einem holistischen Ansatz 

zusammengeführt werden. Die Ziele hinsichtlich 

der metropolregionalen Wohnraumnachfrage, ak-

tueller Vorhaben und der Entwicklung müssen mit 

damit verbundenen Bereichen wie dem Arbeiten, 

vielfältigen Freizeitangeboten und einer Realisie-

rung verschiedener Möglichkeiten zum Austausch, 

zur Information und zur Vermarktung kombiniert 

werden. So ermöglicht das Leitprojekt METRO-

POLREGION HAMBURG. ZusammenWachsen. Zu-

sammenLeben. die Etablierung einer kooperativen 

Siedlungsentwicklung im Sinne der Standortge-

rechtigkeit, Nachhaltigkeit und hohen Lebensqua-

lität. 

Letztendlich muss die Qualität der Recherche und 

Analyse der Thesis überprüft werden, wozu erneut 

auf die qualitative Inhaltsanalyse zurückgegriffen 

wird. Diese schreibt als relevante Gütekriterien 

Transparenz, Intersubjektivität und Reichweite vor. 

Die Transparenz der Arbeit ist gewährleistet, da 

5.1 Fazit und Beantwortung der Forschungsfrage

5 Fazit
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alle Arbeitsschritte dokumentiert und die Vorge-

hensweise bei der Erarbeitung des Forschungshin-

tergrundes und der Analyse klar deutlich wurden. 

Hinsichtlich der Intersubjektivität ist von Relevanz, 

dass die Analyse nicht ausschließlich auf subjek-

tiven Deutungen und Aussagen einzelner Perso-

nen beruht, sondern mittels statistischer Daten 

und der Durchführung einer Onlineumfrage sowie 

mehrerer Expert*inneninterviews begründet wird. 

Schließlich erfordert das Kriterium der Reichwei-

te, dass bei Durchführung eines ähnlichen Ver-

fahrens gleichwertige Ergebnisse erzielt werden 

können. Dieser Umstand ist im Rahmen der Thesis 

gegeben, da beispielsweise Interviews mit mehre-

ren Expert*innen eines Themenbereiches – etwa 

der Wohnungswirtschaft oder der administrativen 

Ebene der Stadtregion Schwerin – geführt wurden 

und so eine allgemeine Einschätzung zu bestimm-

ten Themen einer Interessensgruppe herausgear-

beitet werden konnte. Zudem stützen sich einzel-

ne Recherche- und Analysethemen auf mehrere 

Quellen, sodass hier ebenfalls davon auszugehen 

ist, dass bei einer weiteren Recherche und Analy-

se inhaltlich ähnliche Ergebnisse erwartet werden 

können. 

5 Fazit

5.2 Realisierbarkeit und Bedeutung des Konzepts

Das Leitprojekt METRPOLREGION HAMBURG. 

ZusammenWachsen. ZusammenLeben. basiert in 

seiner Struktur und Arbeitsweise auf der bisheri-

gen Organisation der Metropolregion. So wird die 

projektorientierte Vorgehensweise fortgesetzt, 

jedoch durch die Etablierung begleitender Platt-

formen, Veranstaltungen und einer GmbH vertieft 

und dadurch in ihrer Effizienz erhöht. Daher ist 

eine Realisierung des Konzeptes mit positiven Ef-

fekten unter bestimmten Voraussetzungen mög-

lich. Beispielsweise ist die Handlungs- und teilweise 

Kompromissbereitschaft der zu beteiligenden Ak-

teur*innen von zentraler Bedeutung. Dafür müssen 

die zahlreichen Interessengruppen die Notwendig-

keit einer kooperativen Siedlungsentwicklung er-

kennen und dementsprechend zu einer Weiterent-

wicklung und Vertiefung der Zusammenarbeit mit 

anderen Personen und Institutionen bereit sein. Im 

Rahmen der Thesis wurden die technischen und 

rechtlichen Voraussetzungen für eine Umsetzung 

des Konzepts nicht eingehender betrachtet, was 

jedoch im Falle einer Realisierung notwendig wäre. 

Zudem müsste der genaue Ressourcenaufwand, 

beispielsweise hinsichtlich der Finanzmittel, be-

stimmt und davon ausgehend Möglichkeiten der 

Bereitstellung der notwendigen Mittel entwickelt 

werden. Trotzdem bietet das konzipierte Leit-

projekt METROPOLREGION HAMBURG. Zusam-

menWachsen. ZusammenLeben. große Potenziale 

hinsichtlich einer Realisierung und damit der För-

derung einer kooperativen Siedlungsentwicklung 

in der Metropolregion. 

Das Konzept weist aufgrund seines inhaltlichen 

Schwerpunktes eine große Bedeutung für die 

Metropolregion Hamburg selber, aber auch hin-
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sichtlich des generellen Themenfeldes der Sied-

lungsentwicklung in Metropolregionen auf. Der 

integrierte und holistische Ansatz des Konzepts 

entspricht der aktuellen Weiterentwicklung und 

Dimensionserweiterung des Konzepts der Metro-

polregionen. Zudem entspricht es den Anforderun-

gen hinsichtlich einer nachhaltigen Regionalent-

wicklung. Städte allein können heutzutage nicht 

mehr ausreichend Veränderungen und Fortschritte 

bezüglich der großen Herausforderungen wie des 

Klima- und Umweltschutzes, der Globalisierung, 

des demografischen Wandels sowie der großen 

Zuwanderungen in die urbanen Zentren leisten. Die 

gegenwärtigen Entwicklungen erfordern ein Den-

ken und eine Zusammenarbeit in größeren Maß-

stäben, wobei Metropolregionen aufgrund ihrer 

grenzübergreifenden und interdisziplinären Aus-

richtung erhebliche Potenziale hinsichtlich einer 

zukunftsfähigen Regionalentwicklung besitzen. Zur 

Nutzung dieser sind eine Planung und gezielte Ent-

wicklung in vernetzten Regionen sowie Kooperati-

onen zwischen ländlichen und städtischen Räumen 

zur Erschließung von Synergien notwendig. Beson-

ders im Bereich der Siedlungsentwicklung ist diese 

Zusammenarbeit aufgrund der hohen Mobilität der 

Zivilgesellschaft und einer grenzüberschreitenden 

Wohnraumnachfrage in Verflechtungsbereichen 

relevant. Dabei müssen bereits bestehende Ver-

netzungen etwa aufgrund von Pendelnden- oder 

Wanderungsbewegungen effektiv genutzt und im 

Rahmen von metropolregionalen Konzepten ge-

nutzt werden. Die Kooperationsstruktur einer Me-

tropolregion eröffnet dabei die Möglichkeit, ent-

wickelte polyzentrale Siedlungsstrukturen weiter 

zu etablieren und zu fördern. Dieses große Poten-

zial, das das Konzept der Metropolregion mit sich 

bringt, muss im Hinblick auf aktuelle und zukünf-

tige Herausforderungen genutzt werden, um die 

Handlungsfähigkeit der Gesamtheit aller Teilräume 

aufrechtzuerhalten. 

5 Fazit

5.3 Weiterentwicklung der Arbeit

Das Konzept der vorliegenden Thesis basiert auf 

einer umfassenden Recherche und Analyse, die je-

doch im weiteren Verlauf der Arbeit noch vertieft 

werden könnte. So wäre etwa eine weitere Ausei-

nandersetzung mit dem Wandel des Konzepts der 

Metropolregion von einem wirtschaftsorientierten 

zu einem integrierten Ansatz möglich. Auch könnte 

die Analyse weiterer Referenzbeispiele Möglich-

keiten zeigen, wie eine kooperative Siedlungsent-

wicklung auf der regionalen Ebene realisiert wer-

den kann. 

Zudem müssen bei einer Weiterentwicklung des 

Leitprojektes METROPOLREGION HAMBURG. 

ZusammenWachsen. ZusammenLeben. auch ande-

re Themenbereiche weiter in den Fokus rücken, um 

dem Anspruch der Realisierung eines holistischen 

Ansatzes der Entwicklung gerecht zu werden. Im 

Rahmen der Thesis wurden schwerpunktmäßig 
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die Wohnraumversorgung und damit verbundene 

Prozesse als ein Aspekt der Siedlungsentwicklung 

betrachtet. Allerdings müssen zukünftig auch Be-

reiche wie Verkehr, Freiflächen und Naturräume, 

Gewerbe sowie Energieversorgung konkreter be-

trachtet und in die einzelnen Handlungsempfeh-

lungen und Maßnahmen des Leitprojekts integriert 

werden. Hierbei besteht die Möglichkeit, weite-

re Schwerpunkte hinsichtlich einer kooperativen 

Siedlungsentwicklung in der Metropolregion in 

weiteren Arbeiten zu untersuchen. 

Weiterhin ist geplant, dass die Thesis vor Vertre-

ter*innen der Metropolregion Hamburg – vorwie-

gend der Facharbeitsgruppe Siedlungsentwick-

lung – präsentiert wird. Dabei sollen sowohl die 

Erkenntnisse der Analyse als auch das entwickelte 

Konzept eines Leitprojekts im Vordergrund ste-

hen. Zudem ist eine Weitergabe des Berichts an die 

Interviewpartner*innen vorgesehen, die im ent-

wickelten Leitprojekt selber eine zentrale Rolle bei 

einer möglichen Umsetzung spielen. Im Rahmen 

der vorgesehenen Kooperationen und besonders 

im Rahmen des Expert*innenforums „Zusammen-

Wachsen. ZusammenLeben.“ stellen die Stadtver-

waltung Schwerins, der Regionale Planungsverband 

Westmecklenburg sowie die Wohnungswirtschaft 

und Vertreter*innen der Metropolregion Hamburg 

selber relevante Akteur*innengruppen dar.   

5 Fazit

5.4 Rekapitulation der Forschungsarbeit

Die Arbeit an der vorliegenden Thesis ist in ihrer 

Gesamtheit als sehr gut zu bezeichnen. Die einzel-

nen Aufgabenbereiche und Abschnitte der Arbeit 

wurden planmäßig durchgeführt. Zentrales Ele-

ment der Arbeit stellte die zeitlich und inhaltlich 

umfangreiche Recherche dar, die eine komplexe 

und detaillierte Grundlage für die weiteren Schrit-

te darstellte. Dabei wurden teilweise deutlich mehr 

Informationen aus der Literatur, den Interviews so-

wie der Onlineumfrage gewonnen, als letztendlich 

direkt in den Bericht der Thesis einflossen. Trotz-

dem diente dieser große Wissensumfang, der am 

Ende der Recherchephase hinsichtlich des The-

menschwerpunktes der Arbeit erreicht wurde, ei-

nem tiefgehenden Verständnis der Gegebenheiten 

und Rahmenbedingungen, die in der Analyse und 

der Konzeptentwicklung berücksichtigt werden 

mussten. 

Der große zeitliche Umfang der Recherche wurde 

zudem von Beginn an in der Planung der gesamten 

Arbeit berücksichtigt. Die frühzeitige Terminie-

rung und eine Formulierung von Meilensteinen mit 

konkreten Daten erleichterten die kontinuierliche 

Arbeit an der Thesis. In der laufenden Arbeit wur-

den zudem regelmäßig der Themenfokus gemäß 

dem inhaltlichen Schwerpunkt der Arbeit und der 

Bezug zur zentralen Forschungsfrage überprüft. 

Zudem halfen konstruktive Gespräche und ein re-

gelmäßiger Austausch mit den Betreuer*innen der 

Thesis sowie Kommilitoninnen des gleichen Studi-

engangs bei der inhaltlichen Arbeit. 
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Zwei Schwierigkeiten prägten die Arbeit und da-

durch teilweise auch die Recherche beziehungswei-

se Analyse. Aufgrund des großen Themengebietes 

der Thesis war es erforderlich, die Recherche auf 

ausgewählte Schwerpunkte zu konzentrieren. Da-

bei bestand das Risiko, aufgrund des breiten Gebie-

tes zu weit vom Fokus der Thesis abzuweichen und 

beispielsweise konkrete Projekte und Inhalte der 

aktuellen Stadtentwicklung Schwerins zu detailliert 

zu betrachten. Dieser Problematik wurde mithilfe 

einer regelmäßigen Überprüfung der Korrelation 

zwischen Recherche beziehungsweise Analyse und 

der Forschungsfrage entgegengewirkt. Zudem 

wurde die Durchführung der Interviews teilwei-

se durch die eingeschränkten Möglichkeiten auf-

grund der Coronapandemie beeinflusst. Besonders 

im Rahmen der Telefongespräche kam nicht immer 

ein intensiver Dialog zustande, was allerdings keine 

gravierenden Folgen für die Qualität der einzelnen 

Interviews hatte. Zudem ist die positive Rücklauf-

quote bezüglich der Interviewanfragen und der 

Onlineumfrage besonders hervorzuheben. Somit 

kann die Arbeit im Rahmen der Bachelorthesis ins-

gesamt als positiv und gelungen bewertet werden.

5 Fazit
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